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Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Dienſtag den 14. Januar 


Sch 


Heute wird Nr. 4 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik,” ausgegeben. 
chungen der Profeſſoren Gildemeiſter und v. Spbel über die Geſchichte des „Heiligen Rockes“ zu Trier. 3) Correſpondenz aus Breslau, Liegnitz, Glogau, Freiftadt, 
Sptottau, Naumburg, vom Fuße der Schneekoppe, Striegau, Reichenbach, Ratibor, Patſchkau. 


In land. 

Berlin, 11. Jan. Se. Majeſt. der König haben 
Allergnädigſt geruht, dem ſeitherigen Regierungs⸗Kanz⸗ 
liſten Wendlin Joſeph zu Koblenz den Charakter 
als Kanzleirath zu verleihen. 

Angekommen: Der Ober:Präfident der Provinz 
Sachſen, v. Wedell, von Magdeburg. 

Während der hierſelbſt ſtattgehabten Gewerbe⸗Aus⸗ 
ſtellung ſind, mittelſt einer in der Leinen⸗Abtheilung 
aufgeſtellt geweſenen Büchſe, für die Spinnſchulen 
der Provinz Weſtphalen Geſchenke zum Geſammt⸗ 
betrage von 558 Rihl. 18 Sgr. 6 Pf. eingegangen. 
Dieſe Summe iſt bereits im Oktoder v. J. an das 
Königl. Ober Präſidium in Münſter eingeſandt und, 
nach Beendigung der erforderlichen Ermittelungen, im 
Einverſtändniſſe mit jener hohen Behörde beſchloſſen: 
von obiger Summe, 58 RKthl. 18 Sgr. 6 Pf. nebſt 
den ſeitdem erwachſenen Zinſen, unter diejenigen Spinn⸗ 
ſchüler, welche Proben ihrer Kunftfertigkeit zur Ge: 
werbe⸗Ausſtellung geſandt hatten, zu vertheilen, die ſo⸗ 
dann bleibenden 500 Rthl. aber zinstragend zu bele⸗ 
gen, damit von den Zinſen Belohnungen an Spinn⸗ 
ſchüler, unter dem Namen „Ausftellungs: Prämie”, 
vertheilt werden können. Indem wir die uns unbe⸗ 
kannten Geber auf dieſem Wege von der Art der Ver⸗ 
wendung ihrer Geſchenke in Kenntniß ſetzen, ſprechen 
wir die Hoffnung aus, daß ihren Abſichten dadurch 
genügt iſt und danken für die, jenen gemeinnützigen 
Anſtalten gewährten Wohlthaten. Berlin, den 8. Ja⸗ 
nuar 1845. Kommiſſion für die Gewerbe⸗Ausſtellung 
in Berlin. (gez.) v. Vieb ahn. 


*+ Berlin, 11. Jan. Ich beziehe mich auf mei: 
nen geſtrigen Brief, wenn ich heute ſortfahre über un⸗ 
ſeren Lokalverein für das Wohl der arbeiten⸗ 
den Klaffen zu berichten. Die Generalverſammlung 
war auf 6 Uhr in dem Privattheaterlokal der hieſigen 
Geſellſchaft „Urania“ angeſetzt und hatte ſich pünktlich 
in einer Anzahl von etwa 500 Köpfen eingefunden. 
Das Lokal war der Berathung ſehr günftig, indem das 
proviſoriſche Comitee auf der Bühne, die Vereinsglieder 
aber im Parterre und der Logenreihe Platz nehmen 
konnten. Zur Wahrung einer regelmäßigen und zu 
ſicheren Reſultaten führenden Debatte war an den Thü⸗ 
ren eine kleine Geſchäftsordnung ausgegeben worden, 
welche kurz die nöthigen äußeren Anordnungen zuſam⸗ 
menfaßte. Den Vorſitz hatte der zweite Bürgermeiſter 
und Vorſitzende Herr Naunyn, den das proviſoriſche 
Comitee aus feiner Mitte dazu erwählte. Er eröffnete 
die Verhandlungen mit einigen geeigneten Worten, ließ 
das Protokoll der Sitzung vom 29. November, alsdann 
den Statutentwurf des Comitees vorleſen und ſtellte 
darauf, zur Etöffnung der Debatte, die Frage: „Ob 
die Verſammlung das gegenwärtige Statut ihrer Be⸗ 
rathung zum Grunde legen wolle?“ Die Geſchäftsord⸗ 
nung ſchrieb vor, daß Jeder unter Angabe ſeines Na⸗ 
mens ums Wort zu bitten habe, welches ihm dann in 
der Reihenfolge ertheilt werden ſollte. Zehn Redner 
erhoben ſich, um gegen das Statut im Ganzen zu 
ſprechen. Ihre Bemerkungen bezogen ſich faft ſämmt⸗ 
lich auf den erſten Theil des Statuts und zwar auf 
den Ihnen ſchon geſtern bemerklich gemachten Punkt, 
indem ſie beſtimmte Mittel und Wege angegeben 
verlangten, durch welche der Verein den arbeitenden 
Klaſſen helfen wolle. Die Redner meinten, die bloßen 

erſprechungen, welche das Statut bringe, ſich aller 


geeigneten Mittel bedienen zu wollen, würden theils 
wenig Glauben finden, theils ſeien fie geeignet, Illu⸗ 
ſionen zu erregen, man ſolle irgend eine That hinſtel⸗ 
len und ſei ſie noch ſo klein, der Anfang werde ſogleich 
gemacht. Von Seiten des Comitees ward hier: 
gegen eingewandt, man habe die Wahl der Mittel der 
Einſicht des Vereins ſelbſt überlaſſen zu müſſen ge⸗ 
glaubt; es ſtehe zu befürchten, daß man ſich augenblick⸗ 
lich über dieſelben doch nicht einige, und wenn man es 
thäte, ſo drohe Gefahr bei der Unkenntniß unſerer lo⸗ 
kalen Zuſtände, vielleicht etwas Unpraktiſches zu beſtim⸗ 
men, das dann der weiteren freien und organiſchen 
Entwickelung des Vereins gefährliche Feſſeln anlegen 
könne. Nach längerer Berathung brachte der Vorſitzende 
die obige Frage zur Abſtimmung und es wurde durch 
impoſante Akklamation faſt einſtimmig beſchloſſen, das 
Statut zu berathen. So begann nun die Diskuſſion 
der einzelnen Paragraphen. Auch hier wurde der erſte 
Theil dem Sinne nach unverändert angenommen, fo 
daß alle Ihnen geſtern angedeuteten Amendements, die 
auch zum Theil geſtellt wurden, 
in Wegfall kamen. Der Berliner Lokalverein 
ſtellt es demnach lediglich der Entwickelung 
feiner ſelbſt anheim, durch welche geeignet 
erſcheinende Mittel er das ſittliche und wirth⸗ 
ſchaftliche Wohl der arbeitenden Klaſſen be⸗ 
fördern will. Wir halten dies für einen bedeutſa⸗ 
men Beſchluß, der recht eigentlich eine große und ſe⸗ 
gensreiche Zukunft in Ausſicht ſtellt, wiewohl wir in 
allen andern Lokalſtatuten, ſo weit uns dieſelben bekannt 
geworden ſind, immer den entgegengeſetzten Weg einge⸗ 
ſchlagen geſehen haben. — Man ging nun zum zweiten 
Theil des Statuts, der Verfaſſung, über. Der Punkt, 


welcher früher fo viel von ſich hat reden machen, näm⸗ 


lich ob das Eintrittsgeld und der weitere Beitrag jihr⸗ 
lich auf 1 Thlr. oder 10 Sgr. zu beſtimmen fei, kam gar 
nicht zur Sprache, nur wurde das Amendement beliebt, 
daß der Thaler ſpäterhin auch in vierteljährlichen — 
nicht blos wie das Statut beſtimmte, in halbjährlichen 
— Raten gezahlt werde. Eine wirkliche Niederlage er⸗ 
litt das Comitee nur in einem Punkt, indem die Be⸗ 
ſtimmung, daß der Vorſtand die Bezirksverſammlungen 
(ſiehe geſtern) beſchicken und ſeinen Abgeſandten alsdann 
hier präfidiren laſſen könne, fo weit das Präſidium 
in Betracht kommt, verworfen ward. Dagegen er⸗ 
kämpfte es gleich darauf nach langer und eifriger De: 
batte einen glänzenden Sieg, indem ein Amendement, 
welches bei der Eintheilung in Bezirke verlangte, daß 
die Bezüksmitglieder wöchentlich in eigends dazu be: 
ſtimmten Lokalen zur Beſprechung der Intereſſen des 
Vereins zuſammen kommen ſollten, aus Rückſicht auf 
praktiſche Unausſühibarkeit mit großer Majorität ver⸗ 
worfen ward. Die Abſtimmung durch Aufſtehen und 
Sitzenbleiben, gab kein Reſultat; es mußte ſich daher 
die eine Partei in die Logen, die andere ins Parterre 
begeben, worauf dann eine Kopfzählung vorgenommen 
ward. Da es ſich zeigte, daß die Paragraphen, zu de⸗ 
nen das Amendement verworfen war, deshalb ſelbſt noch 
nicht für angenommen gelten ſollten, ſo wurde auch 
darüber noch einmal auf dieſelbe Weiſe abgeſtimmt, und 
das Comitee ſiegte abermals mit einer jedoch nur ge⸗ 
ringen Majorität. Es enthielten dieſe dd theils die 
Befugniß der Vexeinsglieder, durch die Bezitksvertreter 
Anträge zu ſtellen, theils regulirten ſie die vierteljähr⸗ 
lichen Bezirksverſammlungen, ſo daß alſo die Einrich⸗ 
tung der Bezicke ebenfalls als beſchloſſen gilt. Da es 
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nunmehr bereits ſtark auf 11 Uhr ging, ſo wurde die 
weitere Berathung auf einen anderen, noch zu beſtim⸗ 
menden Tag vertagt. Urtheilen wir im Allgemeinen 
über den Charakter des Abends, ſo bot er ein ganz an⸗ 
deres Bild dar, als der 29. November. Die Debatte 
war ſehr lebhaft, an einigen Stellen ſogar ſtürmiſch 
und leidenſchaftlich; auch fehlte es nicht an lauten Zei⸗ 
chen des Beifalls und Tadels. Allein die Berathung 
ging ihren ordnungsmäßigen Gang und hatte erfolg⸗ 
reiche Reſultate. Man verdankt dies theils dem gro⸗ 
ßen Geſchick, mit welchem Herr Naunyn den Vorfig 
führte und über die Aufrechthaltung der Geſchäftsord⸗ 
nung wachte, theils aber auch dem Geiſt und der Hal⸗ 
tung, welcher die Verſammlung belebte. So viel wir 
bemerkten, wurde nur ein Redner wegen unpaſſenden 
Ausdrucks zur Ordnung gerufen, und ein anderer durch 
mächtige Pedaldemonſtration zum Schweigen gebracht, 
weil er, gegen die erſten parlamentariſchen Grundfäge, 
höchſtgeſtellte Perfonen in die Debatte zog. Die ganze 
Verſammlung gab den Beweis, wie der Sinn für Oef⸗ 


bei weiterer Berathung | fentlichkeit und das Geſchick ſich in ihr zu bewegen, 
im raſchen Zunehmen begtiffen iſt. Zugleich bethätigte 


ſich auch hier wieder der Gemeinſinn, der ſich bis jetzt 
in der ganzen Sache dokumentirt hat. Man ſah Män⸗ 
ner aller Stände und Klaſſen beiſammen; der hochge⸗ 
ſtellte Beamte ſprach mit gleichem Eifer neben dem Ge⸗ 
werbtreibenden. Mit einem Wort: es iſt in mehr als 
einer Beziehung ein wichtiges und folgereiches Zeichen 
der Zeit, welches wir hier vor uns ſehen! Darum 
möge man ihm auch in den Provinzen freundliche Auf⸗ 
merkſamkeit ſchenken. 

6 Berlin, 11, Jan. Am heutigen Tage ward 
Geh. Rath Bode, bisheriger Direktor einer Abthei⸗ 
lung des Miniſteriums des Innern, dem Collegium als 
Präſident des Ober⸗Cenſurgerichts vorgeſtellt, und in 
ſeine wichtige Function eingeführt. Männer, die den 
neuen Präſidenten aus ſeiner früheren Wirkſamkeit, 
auch als Chef⸗Präſidenten des Ober⸗ Landesgerichts zu 
Stettin kennen, verſichern, daß ſich die Preſſe nur 
freuen könne, cinen ſolchen Chef für ihr eberſtes Ges 
richt ethalten zu haben. Bode wird als ein ernſter, 
ſtreng rechtlicher und charakterfeſter Mann geſchildert, 
der geeignet ſei, den bisherigen Geiſt in der Wirkſam⸗ 
keit des Oder⸗Cenſurgerichts aufrecht zu erhalten und 
weiter zu entwickeln. Es verdient bemerkt zu werden, 
daß die Mitglieder des Ober- Cenſurgerichts ſaͤmmtlich 
tüchtige Vertreter dieſes Geiſtes ſind. — Die drei oberften 
Gerichtshöfe Preußens — der Rhelniſche Caſſations hof, 
das Geh. Ober-Tribunal und das Ober⸗Cenſurgericht 
— kommen nun in Ein Haus, das frühere Hausmi⸗ 
niſterium. Ein beſcheidenes, prunkloſes Haus! Möge 
ſtets das volle, lebendige Recht der Bedrängten aus 
dieſer ihrer letzten Zufluchtsſtätte friſch und freudig her⸗ 
vorgehen! — Ich glaube. den Cenſur⸗Appellanten bei: 
läufig einen Dienſt zu erweiſen, wenn ich ihnen mit⸗ 
theile, daß die mindere oder größere Schnelligkeit der 
Erkenntniſſe davon abhängt, ob ſie die Druckſtücke, 
wotüber ſie ſich beſchweren, einfach oder doppelt einrei⸗ 
chen. Die einfachen Cenſur⸗Exemplare machen ein Ab⸗ 
ſchreiben der betreffenden Stellen in die Akten nöthig 
und dadurch längere Zurückhaltung des Eckenntniſſes. 
— Die geſtrige, Statuten berathende Verſammlung des 
Berliner Lokalvereins wird Ihnen wohl anderweitig 
ſpezieller geſchildert werden (. oben). Ich knüpfe nur 
an die lebhafte Opposition der Verſammlung gegen den 
1. § des Statuts: „Es iſt der Zweck des Berliner 


Lokalbereins, durch die Kraft des moraliſchen Ein 
fluſſes und die zur Förderung deſſelben zu treffenden 
Einrichtungen für die Verbeſſerung des ſittlichen 
und wirthſchaftlichen Zuſtandes der arbeitenden Klaſſen 
in Berlin, unter thätiger Mitwirkung derſelben, zu wir⸗ 
ken“ folgende Thatſache. Vorgeſtern ſah ſich der Chef 
einer hieſigen bedeutenden Fabrik wegen der gedrückten 
Conjuncturen ſeiner Fabrikate, genöthigt, den beiden 
Werkführern zu eröffnen, daß er ihnen vom 1. April 
bis zum 1. Oktober nur 5 Thaler wöchentlich und nur 
im Winter⸗Halbjahr, wie früher 6 Thaler, werde geben 
können. Beide nahmen ſogleich Abſchied (der eine ift 
17 Jahre im Geſchäft geweſen), mit dem Bemerken, 
daß fie ihr ſauerverdientes Geld ſich nicht abzwacken 
laſſen wollten, damit es der Chef dem „Lokalvereine 
zuwenden könne. Sie würden lieber betteln gehen, als 
ſich dies gefallen laſſen, und nur bei einem Chef ars 
beiten, der ſich verpflichtete, ſich nicht am Lokalvereine 
zu betheiligen. Die nähern Details ſind mir genau 
bekannt. In anderen Induſtrie⸗Stätten haben ſich die 
Arbeiter förmlich vereinigt, ihren Chefs die Bedingung 
zu ſtellen, ſich nichts mit dem Lokalvereine zu ſchaffen 
zu machen. Allgemeiner Grund iſt das Mißtrauen ge⸗ 
gen Vereine überhaupt, beſonderer die Auslegung des 
benannten erſten Paragraphs. Sie fürchten ſittliche 
Schulmeiſterei, Einmiſchung in ihre Familienangelegen⸗ 
heiten, eine neue Polizei. So iſt es, fo ward es auch 
von einem Herrn Schräder in der Verſammlung prä⸗ 
gnant genug ausgeſprochen, ohne daß man ihm bei⸗ 
pflichtete. Es iſt Pflicht des Lokalvereins, dieſes weit⸗ 
verzweigte Mißtrauen zu beſeitigen. Die Arbeiter wollen 
keine Sitten⸗ und Wirthſchaftslehren. Ich gebe zu, 
daß ſie das Alles ſehr wohl brauchen können, aber ſie 
ſind in dieſer Beziehung ſtolz und trotzig. Man halte 
ſich an die dringend vorgeſchlagene Hauptſache: lohnende 
Arbeit für Die, welche arbeiten wollen und keine Ar⸗ 
beit finden. Das iſt der Kern des Uebels; von da aus 


laſſen ſich Radien nach allen Richtungen ziehen. 


* Berlin, 11. Januar. Seit lange haben der 
König und die Königin nicht ſo lange in unſerer Mitte 
geweilt, als es in der letzten Zeit der Fall war. Man 
ſieht Se. Majeſtät mehr als je ohne alle Begleitung 
unter dem Volke ſich bewegen. Als Allerhöchſtderſelbe 
am Yten d. Mis. von der Treppe des Schloſſes herun⸗ 
ter kam, um eine Promenade durch die Stadt zu 
machen, befanden ſich, wie gewöhnlich, viele Perſonen, 
theils aus Neugierde, theils um Bitſchriſten abzugeben, 
im Schloßportal. Der König grüßte die Umſtehenden 
mit der gewohnten Leutſeligkeit und fragte einige aus 
der Menge ſehr gnädig, ob ſie etwas an ihn abzugeben 
hätten, worauf mehrere Bittſchriften, eine auch von 
einem Knaben, überreicht wurden. Der Monarch erbrach 
letztere ſogleich und gab die Verſicherung, ſobald als 
möglich das Geſuch zu erfüllen. — Die feit mehreren 
Jahren nicht ſehr glücklich geführte Ehe eines hoch⸗ 
geachteten Paares ſoll, nach mehrmaligem Sühneverſuch, 
vorgeſten officiell getrennt worden ſein. — Nach dem 
auf dieſes Jabr erſchienenen Wohnungsanzeiger beſitzt 
Berlin jetzt 55 Vereine zu verſchiedenen Zwecken. — 
Nach der im vorigen Jahre veranſtalteten Volkszählung 
iſt man jetzt erſt zu einer genauen Beſtimmung der 
Einwohnerzahl Berlins gelangt. Das Polizeipräſidium 
hat außer den in den Zählliſten aufgeführten 315,350 
Einwohnern noch 24,237 Perſonen als hier domizilirend 
nahmhaft gemacht, und 12,379 Perſonen als ſolche 
nachgewieſen, welche ſich ohne Wohnung hier vagabon⸗ 
dirend (2) aufhalten, nachgewieſen. Die gegenwärtige 
Civil⸗Einwohnerzahl Berlins beträgt demnach genau 
351,966, wovon über 7000 als beſtrafte Kriminal⸗ 
Verbrecher unter polizeilicher Aufſicht ſtehen. — Geſtern 
Abend brachten die hieſigen Studirenden einem ihrer 
hochgeachtetſten Lehrer, dem zeitigen Rector Profeffor 
Hecker, zu deſſen Geburtstag einen Fackelzug mit Muſik. 
Es ſollen unter den Studirenden vier Landsmannſchaf— 
ten, welche von den Behörden geduldet ſind, beſtehen, 
nämlich Hanſeaten, Märker, Boruſſen und Pommern, 
welche jede in beſonderen Lokalen zu geſelligen Zirkeln 
ſich vereinigen. — Vorgeſtern erſchoß ſich, wohl aus 
Lebensüberdruß, ein 7Ijähriger Mann, welcher am 1. 
d. M. mit 600 Thalern penſionirt wurde, und vor 
einigen Jahren ſchon ſein 50 jähriges Dienſtjubiläum 
gefeiert hatte, in dem zum Kriegeminifterium gehörigen 
Garten, in welchem erſterem er viele Dezennien als 
Beamter zugebracht hatte. — Der als Pädagog be⸗ 
währte Dr. Stern, ein geborner Breslauer, wird am 
15. d. M. einen Cyclus von Vorleſungen über das Juden⸗ 
thum und die Juden in unſerer Zeit beginnen. — 
Der hieſige Karnevals⸗Verein hat bei ſeiner jüngften 
Zuſammenkunft beſchloſſen, eine Dankadreſſe an Se. 
Maj. den König für die ihm zu ſeiner Begründung 
Allerhöchſt ertheilte Erlaubniß abzufaſſen. 

Die „Weſer⸗Zeitung“ enthält wieder einen länge⸗ 
ren Artikel über die pieußiſchen Provinzialſtände, wel⸗ 
. folgenden Paſſus entnehmen: „Weder Reichs⸗ 

a och Propinzialſtände haben die Macht, den Geist 
eines Volkes zu kräftigem Leben zu erwicken, wenn 
ee nicht ohnedies bereits aus dem Schlafe erwacht 
iſt. Das englifche Parlament hielt während der erſten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts ſeine regelmäßigen 
Sitzungen, ohne daß in der britiſchen Nation ſich ſon⸗ 
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derliche Lebensregungen gezeigt hätten. Das britiſche 
Volk verdankte fein kräftiges Wiedererwachen bei weis 
tem weniger dem Parlamente, als der Preſſe, die 
ihrerſeits vielmehr friſches und kräftiges Leben in das 
Parlament brachte. Einer ſolchen Anregung durch die 
Preſſe bedürfen auch unſere Provinzialſtände, wenn fie 
ſich zu dem Range einer wahren Volksvertretung erhe⸗ 
ben ſollen; und die Preſſe iſt bei uns, wenn auch durch 
die Handhabung der Cenſur gelähmt, doch ihres wichti⸗ 
gen Berufes noch immer eingedenk. Ein weſentliches 
Verdienſt können ſich die Provinzialſtäͤnde erwerben, 
wenn ſie nicht wieder über allgemeinen, nothwendig ih⸗ 
ren Zweck verfehlenden Anträgen auf Erweiterung der 
Preßfreiheit ihre Zeit verlieren, ſondern wenn ſie 
den beſtimmten praktiſchen Antrag ſtellen, daß in Zu⸗ 
kunft die Entſcheidungen des Ober-Cenſur⸗ 
Gerichtes für alle Cenſoren in dem Umfange 
der Monarchle maßgebend ſein ſollen, und 
daß die Cenſoren ſich in der Ausübung ihres Berufes 
nicht nach ihrem individuellen Dafürhalten, das immer 
ein ſehr mannigfaltiges und von vielfachen Rückſichten 
abhängiges ſein wird, ſondern nach dem feſten Maß⸗ 
ſtabe richten, den ihnen die Entſcheidungen des Ober⸗ 
Cenſurgerichtes bieten.“ 5 


+ Poſen, 11. Januar. Die Ernennung des Grafen 
v. Grabowski zum Landtagsmarſchall hat hier über⸗ 
raſcht, mehr jedoch noch die Wahl der Beamten zum 
agronomiſchen Verein unſerer Provinz, indem nicht nur 
der Präſes und Vice⸗Präſes, ſondern auch die übrigen 
4 Beamten trotz vorangegangener mündlicher und ſchrift⸗ 
licher Inſinuationen nur aus den polniſchen Mitglie⸗ 
dern gewählt wurden. Der Sache ſelbſt wegen wäre 
es allerdings angemeſſener geweſen, beide Nationalitäten 
gleichmäßig zu berückſichtigen und um ſo mehr, da na⸗ 
mentlich durch die ſehr anzuerkennende lobenswerthe 
Thätigkeit eines bekannten höhern Regierungsbeamten 
dieſer wünſchenswerthe Verein ins Leben gerufen worden 
iſt. Der Landtag ſoll den 9. Februar, der Ausſchuß 
ſchon im Januar ſein Wirken beginnen; Gott wolle, 
daß vom ausgeſäcten Saamen des Landtags diesmal 
die Mehrzahl der Körner fröhlich aufgehen und, nicht 
zu lange im Boden liegend, gewünſchte Früchte tragen 
möchte. Die Poſener Stadtverordneten⸗Verſammlung 
hat auch diesmal — wie man hört — eine Deputa⸗ 
tion beſtimmt, welche mit dem Magiſtrat zuſammen 
die dem Landtage von Seiten der Stadt vorzulegenden 
Petitionen zu berathen hat. — So viel Intereſſe Ronge 
und Czerski bei unſerm Publikum erwecken, ſo iſt den⸗ 
noch, ſonderbar genug, in die polniſche Literatur eigent⸗ 
lich noch nichts übergegangen. In der deutſchen Zei⸗ 
tung hat ein Mitglied des Clerus, muthmaßlich ein H. 
U. . cz, einen unglücklichen Verſuch gemacht, Rongen 
ad absurdum zu führen, die koloſſalen Blößen des 
unlogiſchen Aufſatzes haben in einer der nachfolgenden 
Nummern eine kräftige Kritik gefunden; eben fo ſchwach 
iſt ein Heftchen, wahrſcheinlich aus derſelben Feder, was 
das Glaubensbekenntniß der Schneidemühler beleuchtet 
und hier bei Stefanski erſchienen iſt. In der Poſener 
polniſchen Zeitung häufen ſich jetzt die Aufſätze contra 
Gerski, unter dieſen iſt in Nr. 5 ein höchſt boshafter, 
der minder die Sache bekämpft, als die Perſon begei⸗ 
fert. Die Nachricht, daß Czerski feine im Poſen⸗ 
ſchen, während ſeines geiſtlichen Wirkens gemachten 
Erfahrungen öffentlich machen will, muß wohl die 
Aufregung des Clerus gegen ihn ſteigern, und man 
ſucht daher ganz folgerecht feinen künftigen literariſchen 
Mittheilungen im Voraus den Werth zu rauben. 


Den Börſen- Nachrichten der Oſtſee zufolge, 
ift die Erweiterung der Stadt Stettin nunmehr Al: 
lerhöchſten Orts in der Art genehmigt worden, daß fie 
von der Seite des Berliner Thores ausgehen und bis 
Fort Preußen ſich erſtrecken, zugleich aber die Waſſer⸗ 
ſeite und den Bahnhof, wie einen Theil des Schienen⸗ 
weges der Eiſenbahn, einſchließen ſoll. Der Raum be⸗ 
trägt mindeſtens 1, der jetzigen Grundfläche der Stadt, 
und da auch die Bebauung der Silberwieſe in Aus⸗ 
ſicht ſteht, ſo dürfte Stettin vielleicht in kurzer Zeit 
ein bedeutend größerer Ort werden. 5 


. 


Elberfeld, 6. Januar. Ronge's Aufruf hat hier 
nicht blos unter den Proteſtanten, ſondern auch unter 
den Katholiken eine große Wirkung hervorgebracht. 500 
Thaler ſind bereits für Ronge eingegangen. Was aber 
mehr, iſt die Nachricht, die ich Ihnen hierdurch mit⸗ 
theile, daß auch wir bald eine deu tſch⸗katholiſche 
Gemeinde hier haben werden. Mehr als zwanzig Fa⸗ 
milien haben ſich zu dieſem Zwecke vereinigt. Sie wol⸗ 
len durchaus nicht evangeliſch werden, ſondern ka⸗ 
tholiſch bleiben, nut von Rom's Herrſchaft wollen 
ſich dieſelben emancipiren. Man hat bereits einen 
Geiſtlichen für dieſe neue Gemeinde in Ausſicht ge⸗ 
nommen und fobald die Stellung derſelben zu dem 
Staate regulirt fein wird, wird derfelbe feine Stelle 
einnehmen. Wir können aus guter Quelle verſichern, 
daß derſelbe zur ſtrenggläubigſten Partei gehört und 
um ſo mehr dürfte ſein Beiſpiel Nachahmung finden. 
Den weitern Verfolg dieſer hoͤchſt wichtigen Angelegen⸗ 
heit werde ich Ihnen ebenfalls mittheilen. (Fr. J.) 


Koblenz, 8. Jan. Eine Verordnung des Gene⸗ 
ral⸗Vicariats, welche die Rhein- und Moſelzeitung mit: 
theilt, beſagt unter anderm: „Unſer hochwürdigſter Herr 
Biſchof Wilhelm hat beſchloſſen, ein eigenes Feſt 
vom h. Rock, verbunden wie ehedem mit der from⸗ 
men Verehrung der vorzüglichen andern Leidensinſig⸗ 
nien, der Nägel nämlich und der Lanze, wieder an⸗ 
zuordnen und auf den Mittwoch nach dem dritten 
Sonntage nach Oſtern zu verlegen; ſo daß nun der 
genannte Tag ein Feſt zweiten Ranges werden foll, der 
frommen Verehrung der heil. Leibesinſignien unſers 
Herrn, nämlich des heil. Rockes, der heil. Nägel und 
Lanze gewidmet, ohne daß er jedoch aufhöre, gewiſſer⸗ 
maßen ein Bitttag zu fein, als welcher er im Jahre 
1829 eingeſetzt worden. Der hochwürdigſte Herr iſt 
deſſen ganz gewiß, daß er durch dieſe Anordnung dem 
Wunſche und Verlangen der meiſten Gläubigen, Geiſt⸗ 
lichen wie Laien, entſpreche, und hofft um fo mehr, 
Alle werden nun mit vereinigten Kräften dahin wir⸗ 
ken, daß beſagtes, von Neuem eingeführtes Feſt nicht 
fo ſehr der äußern Feierlichkeit nach glän⸗ 
zend, als nach den innern Früchten wahrhaft 
heilſam und voll des himmliſchen Segens ſein werde.“ 


Breslau, 11. Januar. Die heutige Brest, 
Zeitung entlehnt der D. A. Z. die umſtändliche Dar⸗ 
ſtellung eines ſchon fräher zur Sprache gekommenen 
Falles, wonach der Paſtor zu St. Eliſabet in Berlin, 
Hr. Konfiftorialrath und Licentiat v. Gerlach, die ihm 
als Pfarrer des Kirchſpiels obliegende Vornahme des 
Aufgedots und der Trauung eines Brautpaares aus 
dem Beweggrunde verweigert, weil es wider fein Ge: 
wiſſen ſei, eine von der Kirche gemißbilligte Ehe wieder 
einzuſegnen. Bräutigam und Braut ſind nämlich be: 
reits verhelrathet geweſen und von ihren reſp. Ehe: 
gatten rechtskräftig geſchieden. Den von den beſtehen⸗ 
den Geſetzen geſtellten Bedingungen hinſichtlich der Wi⸗ 
derverheirathung iſt überall genügt. Das im Wege 
einer Beſchwerde angegangene Conſiſtorium hat dies 
durch den Beſcheid, daß der Wiederverheitathung nichts 
im Wege ſtehe, anerkannt. Hr. v. Gerlach hat ſich 
nun zur Vornahme des Aufgebots bewegen laſſen; die 
Trauung iſt noch jetzt nicht erfolgt. Durch die Voll⸗ 
ziehung einer Ehe nach den rechtlichen Erforderniſſen 
erwerben beide Ehegatten nicht nur in Beziehung auf 
die Perfon, ſondern auch auf das Vermögen Rechte 
und Pflichten. Ja, um eine andere aus den vielen 
wichtigen Folgen dieſer Vollziehung zu nennen, ſo er⸗ 
langt mit derſelden das unehelich erzeugte Kind der 
ſich vermählenden Ehegatten die Rechte und Verbind⸗ 
lichkeit eines ehelichen. Wenn der Geiſtliche, in deſſen 
Hände die Ausführung der rechtlichen Erforderniffe ge: 
legt ıft, feine Gewiſſens⸗Skrupel in gewiſſen Fallen als 
eine zwingende Macht neben dle Vorſchriften der Lan⸗ 
des⸗Geſetze ſtellen und erklären darf, daß ihm, obgleich 
den Bedingungen der Landesgeſetze genügt ſei, doch ſein 
Gewiſſen nicht erlaube, dem vorzunehmenden Akte die 
zur Giltigkeit unerlaͤßliche geiſtliche Sanktion zu erthei⸗ 
len, fo entſteht die offenbare Gefahr eines Juſtitiums 
beſonderer Art, eine in den Landesgeſetzen nicht vor⸗ 
geſehene Verſchränkung der perſönlichen Freiheit, die 
Entziehung der geſetzlich wohlbegründeten Beſugniß, ge⸗ 
wiſſe perſönliche, Familien- und Vermögens⸗ Rechte zu 
erwerben und zu übertragen. Um bei jener einen an⸗ 
gegebenen Folge der Vollziehung einer giltigen Ehe zu 
bleiben, ſo wäre es eine Abnormität, das gute Recht, 
von einem Kinde den Makel der Unchelichkeit zu neh⸗ 
men und ihm außer dem ehelichen Namen auch die 
bürgerlichen Rechte des ehelichen Kindes zu verleihen, 
dem Geiſtlichen und deſſen egoiſtiſchen Gewiſſens⸗Fra⸗ 
gen, die wir übrigens keinesweges tangiren wollen, auf 
Gnade und Ungnade zur Geltendmachung zu übergeben. 
Verlangen wir, daß der Staat der Stimme des Ge⸗ 
wiſſens Schweigen gebieten und den Geiſtlichen exeku⸗ 
tiviſch zur Ausübung der ihm obliegenden Funktionen 
anhalten ſoll, damit nicht die Bürger des Staats um 


die ihnen zuſtehenden Dispoſitions⸗Beſugniſſe willkür⸗ 


lich verkürzt, wohl gar um dieſelben gebracht werden? 


. 


Das Landrecht hat nicht die ſpeziellen Fälle mit Be⸗ 
stimmungen berückſichtigt, ſondern nur ganz allgemein 
die mögliche Kolliſion des Gewiſſens mit den concreten 
geſetzlichen Vorſchriften. Es ſagt im § 74 Th. II. 
Tit. 11: „Inwiefern Geiſtliche bei innerer Ueberzeu⸗ 
gung von der Unrichtigkeit dieſer Begriffe (d. h. der Ge⸗ 
ſammtheit der in Bezug auf die geiſtlichen Amtsver⸗ 
richtungen ſtatuirten Verpflichtungen) ihr Amt dennoch 
2 2 ihrem Gewiſſen überlaſſen.“ 
ieraus ergiebt ſich, wer im Falle d i 
ER F es Konfliktes zu 
das Amt nicht mehr 


fortgeſetzt od i 
Amte und fortgefeßter geſetzt oder bei fortgeſetztem 


Weigerung, einen gewiſſen ge⸗ 


89 — — 
ten, noch auf dieſem Landtage zur Ergänzung der jetzt 
vorliegenden Strafprozeßordnung einen Geſetzes⸗Entwurf 
vorlegen zu laſſen, wonach Schwurgerichte in Straf⸗ 
ſachen, nach dem Muſter von Frankreich und England, 
auch in dem Großherzogthum Baden ra wer⸗ 
den.“ 2 R 
Dresden, 8. Januar. Soeben erfahren wir aus 
ſicherer Quelle, daß der Beſchluß gefaßt worden iſt, von 
dem für die Anlegung der Prag-Dresdener Eiſenbahn 
projektirten ſechsjährigen Zeitraum abzuſehen und binnen 


* . 


eitens der Geiſtlichen entweder | zwei Jahren den Bau dis zur öſterr. Grenze zu vollen⸗ 


den, da auch öfterreichifcherfeitd die möglichſte Beſchleu⸗ 
nigung des Baues gewünſcht und in Ausſicht geſtellt 


ſeblich gerechtfertigten Akt zu vollziehen, der Verdacht iſt. — Gleichzeitig iſt, dem Vernehmen nach, zwiſchen 


nicht vermieden werden kann, 


[3 2. * iti n 
Vortheile des Amtes höher, r ſchätze die zeitige 


als die innere Ueberzeugung. 
Es bedarf keiner neuen Beſtimmungen; nur iſt von 
den vorgeſetzten Behörden billig zu verlangen, daß fie 


in ſolchen Fällen d iſtli 4 
fehtiche Ale em betreffenden Geiſtlichen die ge 


Deut ſchland. 


München, 7. Jan. Ihre K. Hoheit die Prinzeſ⸗ 
ſin Luitpold von Baiern, geb. Prinzeſſin Erzherzogin 
von Toscana, iſt dieſen Mittag gegen 12 Uhr von 
einem Prinzen glücklich entbunden worden. 

„Erſt in Folge der hartnäckigen Befehdung und 
Untergrabung des katholiſchen Bewußtſeins — äußert 
ein Münchener Correſp. der Augsb Allg. Ztg. — hat 
ſich im Luzerner Volke die Ueberzeugung gebildet, 
nur in der Berufung der Jefwiten allein ſei Heil. 
Es iſt dies eine Erfahrung — fährt er fort — die 
von allen Staaten berückſichtigt werden ſollte, welche, 
um die Jeſuiten unnöthig zu machen, in gefpenftifcher 
Jeſuitenfurcht gerade das thun, was dieſe erſt in den 
Augen Vieler wünſchenswerth, ja unentbehrlich 
macht.“ Merkt es Euch, Schleſier und Rheinländer, 
Baiern und Würtemberger, die Beſtrebungen, Licht und 
Vernunft in religiöfen Dingen zu verbreiten, macht in 
den Augen der Leute die Berufung der Jeſuiten wün⸗ 
ſchenswerth und unentbehrlich. (Vaterl.⸗Bl.) & 


Karlsruhe, 7. Jan. Die zweite Kammer nahm 
heute ihre Sitzungen wieder auf. Der Abgeordnete Zit⸗ 
tel erſtattete Bericht über die Geſetzesvorlage zur Ver⸗ 
beſſerung der Schullehrer-Beſoldungen und führte aus, 
daß unter den gegenwärtigen Umſtänden nichts Anderes 
übrig bleiben werde, als den Regierungs⸗Entwurf, wie 
er aus der erſten Kammer hervorging, anzunehmen. 
Die Annahme erfolgte mit allen Stimmen gegen eine 
(Sander). Eben fo wurde auch der Regierungs⸗Ent⸗ 
wurf über Erhöhung des Schulgeldes mit allen Stim⸗ 
men gegen eine (Sander) genehmigt. (Bad. Bl.) 

Heute hat die erſte Kammer über die von der zwei⸗ 
ten Kammer im vorigen Monate beſchloſſenen weiteren 
Abänderungen des Strafgeſetzentwurfs berathen. 

ehrere Aenderungen, welche die zweite Kammer im 

utereſſe der Freiheit machte, wurden bekämpft und bei 
der Abſtimmung nur mit ganz geringen Majoritäten 
angenommen. Bei der Endabſtimmung erfolgte aber 
die Annahme des ganzen Geſetzes unverändert, wie es 
von der zweiten Kammer herübergekommen iſt, mit 12 
gegen 2 Stimmen. Es waren einige Mitglieder von 
Denjenigen, die ſonſt in einer der zweiten Kammer wi: 
derſtrebenden Richtung ſtimmten, nicht anweſend. Da⸗ 
mit unterliegt das Strafgeſetz nun keiner weitern Dis⸗ 
kuſſion. d (Mannh. Abendz.) 


So eben hat der Commiſſionsbericht des Abgeord⸗ 
neten Weller über den Autlag des Abgeordneten von 
Jsſtein auf Einführung der Geſchwornengerichte 
die Preffe verlaſſen. Der Berichterſtatter giebt die Anz 
ſicht der Mehrheit der Commiſſion, wie folgt: Schon 
beim erſten Zufammentritt der Stände im Jahre 1819 
deuten Deimling und von Liebenſtein Anträge auf Ein⸗ 
führung des Geſchwornengerichts. Im Jahre 1822 

egründete Ziegler einen gleichen Antrag. Der hierü⸗ 
er erſtattete Commiſſionsbericht des Abgeordneten Dutt⸗ 
linger war beiſtimmend, und die Kammer beſchloß mit 
allen gegen nur 6 Stimmen, dem Antrage beizutreten. 

leiche Anregung erfolgte auf mehreren fpäteren Lands 
tagen. Inzwiſchen hat zwar ein politiſches Anathema 
die chwurgerichte getroffen und die Majorität der 
Commiſſion auf 3 gegen 2 Stimmen herabgefühtt. 
Letzert hallen, ohne auf bekannte weitere Gründe ein⸗ 
zugehen, den Zeitpunkt zu dieſem Antrag nicht ſür ge⸗ 
eignet, wo die Kammer grade im Begriff ſteht, ein 
iſetz anzunehmen, welches Rechtsgelehrte als Straf⸗ 
richter der That einführt. Allein die Kammer werde 
dierdurch nicht ihre Anſicht über die Wichtigkeit und 
Jeitgemäßheit dieſes Antrages beſchränken laſſen ꝛc. — 

ach ausführlicher Aufzahlung der Vortheile des 
Schwurgerichts ſchließt der Commiſſionsbericht mit den 

orten: „Die Commiſſion ſtelle daher den Antrag, 
Se, k. Hoh, den Großherzog in einer Adreſſe zu bit: 


un. 


den Direktionen der Leipzige Dresdener und der Säch⸗ 
ſiſch⸗Schleſiſchen Eiſenbahn ein Abkommen getroffen 
worden, nach welchem die Einrichtung getroffen werden 
ſoll, daß für die von Breslau nach Leipzig oder um⸗ 
gekehrt gehenden Waarentransporte die Güterwagen 


mative zur bündigen Erklärung vorlegen.] direkt expedirt werden, ſo daß das zeitraubende Ueber⸗ 


laden auf dem hieſigen Bahnhofe gänzlich beſeitigt 
würde; jedenfalls eine ſehr anerkennenswerthe Erleich⸗ 
terung des kaufmänniſchen Verkehrs, die auch auf an⸗ 
dern Bahnen Nachahmung verdient und gewiß mit der 
Zeit finden wird. „A. 3) 
Neu⸗Strelitz, 10. Jan. Die Großherzogl. Fa⸗ 
milie feiert heute den Geburtstag Ihrer Königl. Hoh. 
der Ktonprinzeſſin von Dänemark, und die Freude die: 
ſes Tages iſt durch die geſtern erfolgte Ankunft Sr. 
Majeſtaͤt des Königs von Preußen, fo wie Sr. Königl. 
Hoheit des Kıonprinzen von Dänemark noch erhöht 
worden. (A. P. 3.) 


Rußland. 


Nachrichten aus St. Petersburg zufolge 
gewinnt die national⸗xuſſiſche Partei in der Regie⸗ 
rung einen mehr und mehr ausſchließlichen Ein⸗ 
fluß, und es ſollen neuerdings noch umfaſſendere 
Pläne im Werke ſein, nicht blos die Ausländer von 
den höheren Staatsanſtellungen zu verdrängen, ſondern 
auch das deutſche Element in den germaniſchen Pro⸗ 
vinzen nach Möglichkeit einzuſchränken. Es ſteht nicht 
zu erwarten, daß dies ſo bald gelingen werde; der 
mächtigſte Schutz der germaniſchen Intereſſen bleibt 
immer die kaiſerliche Familie ſelbſt, bei welcher natio⸗ 
nale Hinneigungen zu dem Geburtslande ihrer Ahnen 
bei allem Patriotismus für die ruffifhe Sache nie ganz 
untergehen können. (wWeſer. 3.) 


Großbritannien. 

London, 6. Januar. Nachdem mehrere englifche 
Gutsbeſitzer auf ihr Recht, das Wild zu hegen, ver⸗ 
zichtet haben, worunter namentlich der Herzog von 
Bedford aufzuführen iſt, haben ſie ihre Pächter ange⸗ 
wieſen, nach Belieben zu ſchießen, um ihre Felder vor 
Verwüſtungen zu wahren. Unter Andern hat dieſer 
Tage Sir P. C. Sheppard auf ſeinen Gütern zu 
Thounborough feine Pächter dazu ermächtigt, welche 
in einem Tage 600 Haſen ſchoſſen. Möge dieſes 
großmüthige Beiſpiel auch anderswo Nachahmung finden. 


Frankreich. 


Paris, 7. Jan. Die Commiſſion der Pairs⸗ 
kammer für die Adreſſe auf die Thronrede war geſtern 
Nachmittag verſammelt und ließ ſich von dem Grafen 
Pourtalis den Entwurf vortragen, der aber noch nicht 
bekannt geworden iſt. In der Commiſſion der De⸗ 
putirtenkammer wurden geſtern die Miniſter des 
Auswärtigen, der Flotte und des Handels vernommen. 
Dem eiſteren machte man bemerklich, daß die vorgeleg⸗ 
ten Aktenſtücke nicht ausreichten, und er verſprach Er⸗ 
gänzungen derſelben; zugleich gab er Erläuterungen und 
Eiklärungen, die zwei volle Stunden dauerten, ſo daß 
die Conferenz ſich auf 5 Stunden ausdehnte. Der 
Berichterſtatter der Commiſſion iſt noch nicht ernannt. 
Mittlerweile ſind aber die Aktenſtücke über das Budget 
für 1846 und die Supplementarktedite gedruckt und 
an die Deputirten vertheilt worden, ſo daß bereits über⸗ 
morgen und alſo vor den Adreſſeverhandlungen die Ver⸗ 
handlungen über das Budget beginnen werden. Auf 
denſelben Tag hat die Pairskammer die Verhandlungen 
über ihre Adreſſe feſtgeſetzt. Der Praſident der Dep.⸗ 
Kammer, Hr. Sauzet, hat für die letzten Unbilden, 
welche er wahrſcheinlich durch irgend ein Mißverſtändniß 
von dem J. des Deb. erlitten, das Commandeurkreuz 
der Ehrenlegion ale Entſchädigung erhalten, eine Aus⸗ 
zeichnung, die auch dem Gen.-Procurator Hebert zu 
Theil geworden iſt, welcher wahrſcheinlich die Adreſſe 
entwerfen wird. Se. Maj. der König läßt Vorberei⸗ 
tungen zu einem großen Feſt in Verſaille treffen. Die 
Prinzen gaben geſtern in dem Walde von St. Germain 
eine große Hetzjagd, welcher auch die Araberfürſten 
beiwohnten. Der Kalif von Conſtantine beſonders zeigte 
einen großen Eifer und war der erſte in der Rotte. 


Zuletzt ging das Pferd mit ihm durch, zerriß den Zügel 
und Roß und Reiter verſchwanden. Die Prinzen wur⸗ 
den beſorgt, daß dem Araber ein Unglück begegnet ſein 
möchte und ließen ihn aufſuchen, indeß nach dreiviertel 
Stunden kam der Kalif ganz ruhig dahergetrabt mit 
der einen Hand das Pferd beim Maule mit der andern 
an der Mähne haltend und lenkend. Wie gefällt Ihnen 
die Jagd? fragte der Herzog von Auma le. „Ei, 
das iſt ein wahrhaft königliches Vergnügen;“ antwor⸗ 
tete der Araber freudig. — Die Algerie bringt wie: 
der einige unfreundliche Nachrichten aus Afrika. Der 
marokkaniſche Kaid von Uſchda hat allen Verkehr mit 
den Franzoſen abgeſchnitten, und bei 500 Fr. Strafe 
verboten, die Grenze zu paſſiren. Die marokkaniſchen 
Commiſſare zur genauen Beſtimmung der Grenze ſollen 
ſich in Uſchda befinden, haben ſich aber noch nicht an⸗ 
melden laſſen, dagegen ſoll Abdel Kader wieder re⸗ 
krutiren und an der oberen Maluwia ſogar auf fran⸗ 
zoͤſiſches Gebiet gekommen fein. Ob dieſe Nachricht 
einigen Grund hat, bleibt dahin geſtellt, aber die Ge⸗ 
rüchte ſind in dieſen Gegenden faſt eben ſo wirkſam 
als die Thatſachen und ehe Abdel Kader nicht einen 
beſtimmten Aufenthaltsort erhält oder ganz aus der 
Welt Abſchied nimmt, wird er nicht aufhören ein Ge⸗ 
genſtand des Verdruſſes und der Beſorgniß zu fein, 
Aus dem Süden meldet man, daß wieder mehrere 
Stämme der Wüſte freiwillig ihre Unterwerfung ange⸗ 
zeigt haben, und daß der Handel nach dem Innern 
ſchwunghaft betrieben wird. Auch bekommen die Hand⸗ 
lungshäuſer in unfern Fabrikſtädten bereits bedeu⸗ 
tende Beſtellungen für Afrika. — Die Akademie der 
ſchönen Künſte hat den Bildhauer Tenerari und den 
Maler Overbeck, beide in Rom, zu Mitgliedern, und 
die Herren Schnorr in München, Schadow in Ber⸗ 
lin, Chelard in Weimar und Caſtelbanco in Rom zu 
Correſpondenten gewählt. — Der Courrier von Nantes 
enthält Mittheilungen über die bereits vor einiger Zeit 
erwähnte Aufbringung des franzöſiſchen Schiffes Curieuſe 
durch engliſche Kreuzer, welche wieder böſes Blut ma⸗ 
chen. Nach dieſen Angaben war das Schiff mit Wein 
befrachtet, und ging von der Gambia nach dem Se— 
negal. Die engl. Kreuzer fanden am Bord deſſelben 
einen nicht in den Papieren verzeichneten jungen Neger 
und einige leere Waſſerfäſſer, in Folge deſſen das Schiff 
conſiscirt und nebſt allem, was ſich auf demſelben befand, 
ſogar die Kleidungsſtücke der Matroſen, verkauft ward, wäh: 
rend man andererſeits von dem Aſſiſenhof die vollſtaͤndige 
Freiſprechung des Capitäns mit Zuverſicht erwartet. — Un⸗ 
ter den Tagesereigniſſen iſt eine kleine Rebellion in 
dem Gefängniß in Rouen intereſſant, wo ſich die 
Inhaftirten gegen das gemeinſchaftliche Abend- und 
Morgengebet als die Gewiſſensfreiheit beeinträchtigend 
empört haben. Am 4. Januar bei dem Morgengebet 
wurde der Vorbeter förmlich ausgetrommelt, und die 
Sache wurde ſo arg, daß das Militär zu Hilfe gerufen 
werden mußte. — Aus Nizza berichtet man, daß dort 
bei einem Ball, welchen der engliſche Banquier Robarts 
gab, franzöſiſche, ruſſiſche und ſardiniſche Of⸗ 
fiziere wegen einer jungen Dame in ein Handgemenge 
geriethen und ſich ins Geſicht ſchlugen. Man wollte 
ſich darauf in einem der Säle über einen Tiſch ſchie⸗ 
ßen, als der Gouverneur dazu kam und die Betheilig⸗ 
ten verhaften ließ. Der König ſelbſt hat von der Sache 
Kenntniß genommen, und wahrſcheinlich werden die 
Theilnehmer an dem Auftritt über die Grenze gewieſen 
werden. — Die Zeitungen aus Madrid bringen faſt nichts 
als Neujahrsgratulationen, die ausgetretenen Deputirten 
wollen ein Manifeſt an ihre Wähler erlaſſen. — Nach 
einer Mittheilung im heutigen J. des Deb. hegt man 
große Hoffnung für die Wiederherſtellung des Hrn. 
Villemain; fein Befinden ſoll entſchieden beffer fein. 
Wir erwähnten geſtern, daß der Conſtitutionnel die Ans 
gabe beſtätige, als ob jeſuitiſche Drohbriefe die 
hauptſächliche Urſache der Krankheit des ehemal. Mini⸗ 
ſters ſeien; es dürfte auch Ihren Leſern von Intereſſe 
fein, die merkwürdige Mittheilung des Conſtitutionnel 
vollſtändig zu kennen und ich gebe fie daher nachteäg⸗ 
lich. Hier haben dieſe Wotte tief erſchüttert. Der 
Conſt. ſagt: „Als die Nachricht von der ſchrecklichen 
Krankheit, die Hrn. Villemain getroffen, plötzlich bas 
kannt ward, durfte man hoffen, daß die ſchleunige ärzte 
liche Hilfe feine Geſundheit ſogleich wieder herſtellen 
würde und die Pariſer Preſſe enthielt ſich aus frets 
williger, einſtimmiger und ſehr ehrenwerther Bewegung 
die ganze Wahtheit zu ſagen. Sie wollte nicht, daß 
auch nur eine gedruckte Zeile die vorübergehende Ver⸗ 
wirrung eines der gräßten Geiſter der Zeit anmerke 
und daß der wiederhergeſtellte Kranke in einigen Tagen 

leſen kann, daß er von dem fürchterlichen Uebel des 
Wahnſinns ergriffen geweſen ſei. Unglücklicher Weiſe 
iſt aber der Zuſtand des Hrn. Villemain, bei aller 
Hoffnung, welchen er ſeinen Freunden und den Aerzten 
läßt, von der Art, daß er eine längere Behandlung 
nothwendig machen würde, und es wäre jetzt unnütz, 
Das zu verſchweigen, was alle Welt weiß. Es iſt ſo⸗ 
gar von öffentlichem Intereſſe, eine der Urſachen an⸗ 
zugeben, welche dieſen hellen Geiſt trüben konnten. 
Die feltenen Eigenfhaften der Intelligenz des Hrn. 
Villemain ſind mit einigen Charakterſchwächen gemiſcht. 
Er iſt empfindlich und ſchüchtern. Er urtheilt ſchnell, 


erräch genial, kritiſirt ſcharf, aber hegt ſtets Verdacht 
und Beſorgniß. Es iſt ein ſtarker Geiſt in ſchwachem 
Körper. Dieſe Miſchung von Scharffinn und Schwache 
erklärt die politiſchen Fehler, welche Hr. Villemain be⸗ 
gangen und die Leichtigkeit, mit welcher er ſich in der 
Debatte über das Unterrichtsgeſetz in der Pairskammer 
von ſeinen Kollegen opfern ließ. Er ſah deutlich, was 
ihm ſeine perſönliche Stellung und das Intereſſe 
des Körpers (der Univerſität), welchen er vertrat, ge— 
boten, aber ihm fehlten Kraft und Vertrauen, um dem 
Böſen zu widetſtehen. Er erlag unter der Laſt der ge⸗ 
waltigen Frage, die er begriff, aber nicht zu löſen ver⸗ 
mochte. Wenn der Charakter des Hrn. Villemam nicht 
ohne Fehler iſt, ſo beſaß er eben ſo gut Eigenſchaften, 
denen man nicht genug Gerechtigkeit widerfahren laſſen 
kann. Seine Hingebung für ſeine Familie, ſeine 
große Vaterliebe, welche noch durch den Kummer ge⸗ 
hoben werden, rührten oftmals Diejenigen, welche 
ihn unter ſeinen drei Kindern erblickten, ihn von ſei⸗ 
ner Frau ſprechen oder die Mutter ſeine Töchter bekla⸗ 
gen hörten. Die heuchleriſche und verläumdetiſche Par⸗ 
tei, welcher alle Mittel zum Zweck heilig ſind, hatte 
ſeit geraumer Zeit die Eigenſchaften und Schwächen 
des Miniſters des öffentlichen Unterrichts zu benutzen 
geſucht. Eine noch kürzlich von Herrn Libri entdeckte 
und in Druck gegebene Schrift giebt Andeutungen in 
dieſer Beziehung. Man ſagte darin, daß der Miniſter 
für Drohungen und Lob empfindlich ſei. Man ſollte 
kaum glauben, wie weit man bei Hrn. Villemain heut 
Schmeicheleien, morgen Einſchüchterungen in Anwen⸗ 
dung gebracht hat, um ihn weiter zu treiben, als er 
ſelbſt gehen wollte. Eine bemerkenswerthe Thatſache, 
welche die unverwerflichſten Zeugen bekräftigen, iſt die 
Menge anonymer Briefe, mit welchen er in der letzten 
Zeit, bei Annäherung der Eröffnung der Kammern, 
überſchüttet wurde. Die frommen Verfaſſer dieſer 
Briefe, welche alle zu Gunſten der Jeſuiten lauteten, 
hatten das abſcheulichſte und grauſamſte Mittel aufge⸗ 
funden, um auf ſeinen Geiſt zu wirken. Man drohte 
ihm, daß er, wenn er den Gegnern der Univerſität 
nicht den freien Unterricht geſtatte, öffentlich ange— 
klagt werden ſolle, ohne Grund und ohne die geſetz⸗ 
lichen Vorſchriften eine ihm theure Perſon für unzu⸗ 
rechnungsfähig erklärt zu haben. Dieſe Anklage war 
abgeſchmackt, traf aber doch eine in der Seele des 
Herrn Villemain ſtets offene Wunde, ſie beunruhigte 
ihn außerordentlich und die Beharrlichkeit feiner unbe⸗ 
kannten Feinde ließ ihn ernſtlich fürchten, daß ſein häus⸗ 
liches Leiden zum Gegenſtand eines öffentlichen Skan⸗ 
dals gemacht werden würde. Wir wollen nicht läug⸗ 
nen, daß übermäßige Arbeit, ein einſiedleriſches, mono⸗ 
tones Leben und phyſiſche Leiden die Haupturſachen der 
vorübergehenden Gemüthsſtörung ſein mögen, aber es 
iſt eben ſo gewiß, daß die Verläumdung, von welcher 
wir ſprechen, die unabläſſige und verhängnißvolle Be: 
ſchäftigung ſeines Geiſtes ward. Es fehlt nicht an 
Leuten, welche bereits ihrer einfältigen Umgebung ein⸗ 
prägen, daß der Zorn Gottes den Miniſter getroffen, 
weil er ein Geſetz, das den Jeſuiten ungünſtig wat, 
entworfen habe; dieſe Leute aber wiſſen wohl, was ſie 
ſagen, denn ſie ſelbſt haben zu dieſem Wunder mit⸗ 
gereirkt.“ 
Belgien. 

Brüſſel, 7. Januar. Im „Journal de Bruxelles“, 
lieſt man: „Man verſichert uns, daß das Berliner 
Kabinet in der günſtigſten Weiſe auf die durch die 
belgiſche Regierung verlangte Auslegung des Artikels 19 
des Vertrages vom 1. Septbr. geantwortet habe: Die 
Regierung Sr. preuß. Majeſtät würde kein Hinderniß 
ſehen, daß die Eıfen und Gußeiſen in den Zollverein 
unter den nämlichen Bedingungen wie über die Land⸗ 
grenze eingingen. Sie ſoll ſich beeilt haben, ihre Ver⸗ 
mittelung bei den andern Staaten des Zoellvereins zu 
verſprechen, damit ſie dieſe Auslegung Preußens beſtä⸗ 
tigen. Da nun aber diefe Staaten kein Intereſſe ha: 
ben, ſich dieſem zu widerſetzen, ſo iſt ihr Beſchluß nicht 
zweifelhaft. Uebrigens iſt ein Erſatz in dieſer Hinſicht 
durch die belgiſche Regierung weder angeboten, noch 
von ihr verlangt worden.“ — Die „Emanzipation“ 
hat die nämliche Mittheilung erhalten. 

9 Amerika. 


New⸗ Mork, 10. Dezbr. Die Kunde von dem 
Aufſtande in Mexiko beſtätigt ſich vollkommen. 
Die Departemental⸗Verſammlungen von AquasCalien⸗ 
tes, Queretaro, San Luis Potoſi und Zacatecas ſollen 
ſich offen und kühn gegen das Gouvernement, eben ſo 
wie das von Jalisco erhoben haben. In Bezug auf 
Veracruz ſelbſt lauten die Nachrichten widerſprechrnd. 
Mündlich erzählt man uns, daß eine große Majorität 
der Bürger dieſes Departements mit gegen das Gou⸗ 
vernement Oppoſition mache, während ein Journal vom 
16ten aus Mexiko verſichert, die Verſammlung in Vera⸗ 
cruz habe ſich gegen Parede's Aufſtand erklärt. Privatmit⸗ 
theilungen zufolge iſt letzteres auch der Wahrheit gemäß. 
Dennoch fahren die Verhältniſſe ſchlimmer für Santa 
Anna, ſchlimmer als man Anfangs erwarten mochte. 
— Die „Bee“ meldet, daß General Avanez in dem 
Süden von Mexiko ſich an die Spitze des Aufſtandes 
geſtellt habe. Man verſichert, daß ſich bereits 30,000 
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Mexikaner gegen Santa Anna erhoben, daß er in Ve⸗ 
racruz Schutz ſuchen wolle, daß man jedoch die Thore 
vor ihm ſchließen würde. Letztere Nachrichten bedürfen 
aber noch ſehr der Beſtätigung. — Der „New⸗Vork⸗ 
Herald“ will wiſſen, daß der Präſident bald eine ſehr 
entſchiedene Mittheilung dem Kongreß in Bezug auf 
Nordamerika's Beziehungen zu Mexiko machen würde. 
Er meint nämlich, daß Tyler den Plan habe, eine 
Flotte nach Veracruz zu ſenden, um die Mexikaner 
mit Gewalt zur Zahlung ihrer Entſchädigungsſchuld an 
die Union zu zwingen. Die letzten Zwiſtigkeiten mit 
dem nordamerikaniſchen Geſandten um die Texasfrage 
mögen wohl zu ſolchen Maßregeln triftigen Anlaß ges 
ben. — B. E. Green war mit Depeſchen von Mexiko 
in Waſhington eingetroffen. Das Gerücht war verbrei⸗ 
tet, daß viele Mormonen von franzöſiſchen Indianern 
auf der Prairie ermordet worden ſeien. 
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Tolles und Provinzielles. 


5 Breslau, 12. Januar. Schon feit längerer 
Zeit hatte der Lehrer Scholz (welcher bekanntlich auch 
der Stotter⸗Heilanſtalt mit fo gutem Erfolge vorfteht) 
einer Anzahl Tiſchlergeſellen Unterricht im Zeichnen, ans 
gewandter Mathematik, im Geſange ic. mit Genehmi⸗ 
gung des Magiſtrats ertheilt. Da aber jetzt eine Er⸗ 
weiterung dieſes Unterrichts wünſchenswerth war, und 
es ſich gleichzeitig herausſtellte, daß die Geſellen, welche 
die Sonntagsſchule beſuchten, der eigenthümlichen 
Verhältniſſe wegen in ihrer Fortbildung nicht ſo vor⸗ 
ſchreiten konnten, als man bezwedte, fo wurde als 
Abzweigung der Sonntagsſchule eine beſondere 
„Fortbildungs⸗Anſtalt für Handwerks⸗Ge⸗ 
ſellen“ errichtet. Der Magiſtrat wies dieſer Anſtalt 
ein Lokal in der Bürgerſchule zum heil. Geiſt an, be⸗ 
ſtimmte zum Reviſor derſelben den dortigen Rektor 
Kämp (das bisherige Curatorium bleibt natürlich dafs 
ſelbe) und übertrug den Unterricht dem von den Ge⸗ 
ſellen gewählten Lehrer Scholz, welcher hierin von dem 
Lehrer Mielap unterflügt werden fol. Der Unterricht 
ſoll dreimal wöchentlich ettheilt werden, nämlich Sonn: 
tags Vormittags (außer der Kirchzeit) im Zeichnen, an 
einem Abende in Wiſſenſchaften und an einem andern 
Abende im Geſange. — Heute wurde dieſe Anſtalt 
feierlich eröffnet. Es hatte ſich hierzu ein zahlreiches 
eingeladenes Publikum aus allen Ständen verſammelt, 
ſo unter anderen die Aelteſten der Gewerke, welche ſich 
bisher an der Sonntagsſchule betheiligt hatten, Mit⸗ 
glieder des Gewerbevereins, Stadtrath Froböß als Ku⸗ 
rator, eine Deputation der Stadtverordneten, der Kir⸗ 
chen⸗ und Schulen ⸗Inſpektor Konſiſtorialrath Fiſcher 
u. A. Der feierliche Akt begann mit einem vierſtim⸗ 
migen Geſange, welcher von den Geſellen, die bisher 
durch den Lehrer Scholz im Geſange unterrichtet wor⸗ 
den waren, vorgetragen wurde. Hierauf ließ ſich der 
Rektor Kämp in einer gediegenen Rede vernehmen, 


deren Inhalt ungefähr folgender war. ? ; 
a — Redner in der Einleitung darauf hin⸗ 


gewieſen hatte, daß heute zu Berlin das 100 jährige 
Ecinnerungsfeſt an Peſtalozzi, den Reformator der 
Pädagogik, begangen würde, hieß er den heutigen Tag 
willkommen, weil er Zeugniß ablege, daß der Menſch 
zum Bewußtſein feiner felbft, der Bedürfniſſe der Zeit 
und zur Selbſtüberwindung, die durch jene Kenntniß 
bewirkt würde, gelangt ſei. Beleg dafür ſei die große 
Zahl von Vereinen, und auch dieſer Verein. Denn 
daß Gelehrte weiter ſtreben, daß Kinder Wißbegierde 
zeigen, wäre natürlich. Leider aber erkalte bei letzteren 
der Eifer meiſt ſchon während der Schulzeit, und wenn 
auch die Schulen nicht von aller Schuld freizuſprechen 
ſeien, fo könnte dagegen nur Unwiſſenheit und Liedlo⸗ 
ſigkeit auf fie allein die ganze Schuld häufen. 
Theilnahmloſigkeit der Eltern, ſtörende Einflüffe in 
Haus und Leben, Drängen und Treiben nach Brot⸗ 
erwerb wären die unglückbringenden Faktoren zu dieſem 
Reſultate! Dem Lehrlinge und dem Geſellen mangeln 
entweder Zeit, Gelegenheit oder Sinn, ſich weiter zu 
bilden, oder auch nur das Erlernte zu bewahren. Die 
anweſenden Geſellen hätten aber erkannt, was Noth 
thue, ſie hätten die nöthigen Schritte gethan, um dem 
Bedürfniſſe abzuhelfen, und den Entſchluß an den Tag 
gelegt, ihren Willen zur That werden zu laſſen. Dies 
mache ihnen Ehre, denn es zeuge von Selbſterkenntniß, 
Selbſtüberwindung und Beſcheidenheit. Schon der 
Handwerker, das müſſen ſie erkannt haben, der blos 
zu fertigen vermöchte, was ihm ſein Meiſter beigebracht, 
werde überſlügelt, verdrängt und gerathe in Noth. 
Der Bürger aber, wenn er nicht zu blindem Gehorſam 
ſich verurtheilt ſehen wolle, müffe rathend, feine größere 
Einſicht, ſeine Erfahrung, ſeine Willenskraft bekunden, 
wenn er ſelbſtthätig eingreifen und Einfluß auf die Ge⸗ 
ſtaltung des ſtädtiſchen und bürgerlichen Lebens erlan⸗ 
gen wolle. Daher die Klage der Jetztzeit, daher aber 
auch das Streben, ſich für die Forderungen der Zeit 
zu rüſten, in allerlei Vereinen die einzelne Kraft zu 
ſtärken. Und fo gemahne uns der heutige Tag wie 
der Anbruch des Frühlings, wie die Morgenröthe jenes 
ſchönen Tages, dem wir alle mit Sehnfucht entgegen⸗ 
harren, und an welchem jeder Unterthan ein Bir 
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ger zu ſein gelernt habe, und dieſer Errun⸗ 
genſchaft ſich froh bewußt werde. — Doch nicht 
blos die Erkenntniß von dem, was Noth thue, reiche 
hin zur, Ausführung eines großen Unternehmens, es 
bedürfe dazu Muth, Kraft, Ausdauer. Darum halte 
es der Redner an der Zeit, ihnen die Fragen an das 
Herz zu legen: ob ſie alle auch den Muth und die 
Kraft haben würden, auszudauern, verlockende Ver⸗ 
gnügungen zurückzuweiſen, ſelbſt Neckereien zu er⸗ 
tragen, ja, ſich nicht Ausnahmen zu verſtatten? Sie 
wäten allerdings frei, wenn ſie aber gedächten, ſich hierin 
ganz frei zu bewegen, ſo müſſe er ihnen rathen, nicht 
erſt anzufangen, denn jede Stunde müſſe bei der ſpar⸗ 
ſam zugemeſſenen Zeit deſto gewiſſenhafter aufgekauft 
werden. Kinder fünden Gelegenheit zur Wiederholung, 
ihnen gereiche Unſtetigkeit minder zur Schande, ſie aber 
wären junge Männer, und würden ſich lächerlich machen, 
wenn ſie nicht ausdauernden Fleiß bekundeten. Doch 
das hätten ſie gewiß ſchen überlegt, und zu dieſem Zweck 
hätte ſowohl die Obrigkeit ihr Unternehmen freundlich 
begrüßt, und die Anweſenheit ſo vieler bewährter Män⸗ 
ner aus allen Ständen zeuge ihnen für die allgemeine 
Theilnahme an ihrem ehrenwerthen Entſchluſſe. So 
würden denn ihnen auch die gehofften Früchte nicht 
entgehen, und von ihrem Fleiße werde es abhängen, 
den größtmöglichſten Segen zu ernten, um als Hand⸗ 
werker und Bürger ſich tüchtig zu erweiſen. — Es 
würde aber auch außerdem noch manche Quelle des Ge⸗ 
nuſſes ſich ihnen öffnen, und ihre Vergnügungen würden 
eine edlete Richtung bekommen; daß ſie davon ſchon eine 
Ahnung hätten, dafür ſpreche ihr Wunſch, ſich im 
kunſtgemäßen Geſange zu bilden. Geſang fei der 
natürliche Ausdruck der Freude, aber Geſang und Ge⸗ 
ſang ſei verſchieden. Wie man den Vogel an den Fe⸗ 
dern erkenne, ſo könne man aus der Wahl der Lieder 
einen ziemlich ſicheren Schluß auf die Bildung und 
Sinnesart des Singenden machen, und unſittliche Ge⸗ 
ſänge gäben Zeugniß von einer niederen Stufe der 
Sittlichkeit des Sängers. — Man verlange von jedem 
guten Menſchen und Bürger Pflichttreue in jedem Be⸗ 
rufe, Dankbarkeit gegen Wohlthäter, billigen Gehorſam 
gegen Geſetz und Obrigkeit, Sinn für jedes Gute und 
Schöne; nach einem ſolchen Titel zu ſtreben, ſei der 
Mühe wohl werth, denn was nütze jeder andere Titel 
ohne wahren Menſchenwerth? So möchten ſie unter 
der Leitung des ſelbſtgewählten Lehrers ihr ſchönes Werk 
beginnen und zu erfreulichem Ende führen! Mit dies 
ſer Hoffnung und dieſem Wunſche geſellen wir Alle 
uns zu den Geſellen, deren Name uns ſo freundlich 
zur G. ſelligkeit einladet, während er bisher eine gewiſſe 
Scheu einzuflößen vermöge. Möchten fie alle. was 
jeder Einzelne auch wolle, wirkliche, tüchtige und 
glückliche Meiſter werden, und froh und treu ſich 
ſpäter auch zu denen geſellen, die, wie fie, dem Ge: 
ſellenſtande Ehre zu machen, ſich angelegen ſein ließen. 

Hierauf trat der greife, ehrwürdige Konſiſtorialrath 
Fiſcher auf, und äußerte ſich, von der Gewalt des 
Augenblicks ergriffen, ungefähr folgendermaßen: Er 
nehme an Allem, was Schule heiße, den innigſten 
Antheil, deshalb auch an dieſer Anſtalt, deren Etöff⸗ 
nung Zeugniß ablege von der Zeit. Die Zeit ſei trotz 
aller Störungen, Hemmniſſe und Kämpfe doch eine 
ſchöne, denn fie fei eine Zeit des Fortſchrittes, des 
Emporringens; namentlich aber deshalb, weil fie den 
Bürgerſtand zum Träger und zur Stütze des Thro⸗ 
nes mache durch ſeine Intelligenz und ſeinen Fortſchritt. 
So reich auch der Rückblick auf fein erfahrungreiches 
Leben ſei, ſo bezeuge er hiermit öffentlich, daß er im 
Hinblick auf die Gegenwart keinen der vergangenen 
Zeiträume zurückwünſche. Er begrüße frohlockend jede 
Entwickelung und Entfaltung des Bürgerſtandes zu 
immer größerer Herrlichkeit, und begrüße daher auch 
den Entſchluß dieſer jungen Männer mit warmer, in⸗ 
niger Theilnahme. 


Als hierauf das Abſingen eines vierſtimmigen Män⸗ 


nergeſanges die Feierlichkeit geſchloſſen, erklärte der Kunſt⸗ 
haͤndler Karſch, daß er dem Reviſor der Anſtalt, Rek⸗ 
tor Kämp, A Billets einhändigen werde für den unent⸗ 
geltlichen Beſuch ſeines Muſeums von Seiten der Ge⸗ 
ſellen, welche an der nun eröffneten Anſtalt theilnähmen. 


Biſchofswahl. 

Der Prieſter am Altare und das gläubige Volk 
betet. Der heilige Geiſt wird angerufen. Sein Licht⸗ 
ſtrahl erleuchte! — Wer find die Wahlberechtigten? 
Wer im engeren Ausfchuffe die Wahlfähigen? Für wen 
wird am 15. Januar gewählt? Doch unmaßgeblich 
für Kirche und Staat, für den höheren und niederen 
Clerus, wie für das Volk. Nun, Wohlan denn! Eis 
nen Mann nach dem Herzen Gottes, dem Könige, ſei⸗ 
nem Kirchenoberhaupte und Hirtenamt unerſchüͤtterlich 
getreu. Einen eben fo frommen, mit den Wünſchen 
und Bedürfniſſen der umfangsreichen Dis zeſe vertrau⸗ 
ten, als in der Seelſorge vielfältig erprobten Oberhirten, 
welchem ſich der untergeordnete Seelſorger bei man⸗ 
cherlei Anliegen mit kindlichem Vertrauen nähern kann. 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 
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Dienſtag den 14. Januar 1845. 


der Breslauer Zeitung, 


(Fortſetzung.) 
Einen eben fo Wahrheits⸗ und Gerechtigkritsliebenden, 
als bei den Kämpfen der Zeit friedlich geſinnten und 
gemäßigten Biſchof, welcher das Zerftreute ſammelt 
und in der raſtloſen Beglückung der ihm anvertrauten 
Heerde ſeine eigene höchſte Seligkeit findet. 

Aber man weiß nicht, poſaunte man in öffentlichen 
Blättern, ob Rom dieſen oder jenen helldenkenden, 
liebeathmenden, paſtoralklugen Würdeträger beliebe? 
Antwort: Der mit ganzer Seele ſeiner Pflicht lebende 
Jünger des Herrn gefällt, und muß in Rom gefallen; 
hinwiederum der Pflichtverletzende mißfällt und muß 
nothwendiger Weiſe in Rom mißfallen. Da dem ent⸗ 
fernten, verehrten Oberhaupte der katholiſchen Kirche in 
ſehr vielen Fällen die eigene Anſchauung gebricht; ſo 
kann ſich der Papſt ſammt ſeinem Collegium freilich 
oft nur mit zukommenden Berichten begnügen. Drum 
Schmach einem jeden geheimen oder öffentlichen Ver⸗ 
dächtiger. Ehre dagegen dem, welcher auf geradem 
Wege einherwandelt und die Prüfung muthig beſteht. 
— Du aber Geiſt des Lichtes und der Gnade, leite 
Alle nach deinem heiligen Rathe! D. H. 


Meine Antwort 
auf die Zurückweiſung des Herrn Dr. Behufch. 

Auf die „Zurückweiſ ung“ des Hrn. Dr. Behnſch 
in den Nummern 6 und 7 der Schleſiſchen Zeitung 
habe ich Folgendes zu erwidern: 

1. Jeder kann ohne Schwierigkeit ſich überzeugen, 
daß im allgemeinen Sprachgebrauch, alſo vermuthlich 
auch da, wo man zum großen Publikum redet, das 
Wort „Beleidigung“ ſo viel als Verletzung, 
Kränkung bedeutet, ohne daß jedesmal der animus 
iniuriandi vorausgeſetzt wird. Wie kommt denn Hr. 
Dr. Benſch dazu, mich wegen meiner Ausdrucksweiſe, 
wegen des Zuſatzes „wider Wiſſen und Willen“, unter 
Berufung auf das Allgemeine Landrecht, in die Schule 
nehmen zu wollen? 

2. Es iſt keineswegs erforderlich, „das geſammte 
katholiſche Publikum abzuhören“, von Haus zu Haus, 
von Thür zu Thür im ganzen Lande umherzugehen 
und auszufragen, um die wohlgegründete Urberzeugung 
zu gewinnen, daß das katholiſche Publikum überhaupt 
durch ſolche Dinge, dergleichen Herr Dr. Behnſch und 
Andere vorgebracht haben, beleidiget — d. h. verletzt, 
gekränkt — werden mußte und auch wirklich beleidiget 
worden iſt. In dieſer Beziehung iſt das katholiſche 
Publikum durchaus nicht ſo „vielköpfig“, daß der 
Spruch: „viele Köpfe, viele Sinne“ darauf paßte. Aus⸗ 
nahmen von der Regel gibt es freilich auch hier; doch 
unterliegt es keinem Zweifel, daß diejenigen, die ich 
unter den Ausnahmen verſtehe, theilweiſe zu ernſterer 
Betrachtung gekommen ſind und die Dinge ſchon mit 
andern Augen anſehen. Ich verberge nicht, daß ich 
meinerſeits dieſes mit Freuden anerkenne. 

3. Die Initiative, welche ich dem Hrn. Dr. Behnſch 
untergeſchoben haben fol, iſt rein eingebildet. Der Vor: 
wurf würde mich treffen, wenn ich geſagt hätte: „der 
ſeinerſeits zuerſt das katholiſche Publikum beleidigt 
hat“; allein das Wörtchen zuerſt habe ich mit Be⸗ 
dacht weggelaſſen, und der Tadler ſelbſt hat es in ſei⸗ 
nem Exemplar der Schleſiſchen Zeitung nicht gelefen. 
Mein Gedanke, der auch klar genug ausgedrückt iſt, 
war dieſer: für einen Mann, der ſeinerſeits das katho⸗ 


liſche Publikum beleidigt habe — ob etwas früher oder 


ſpäter, gilt gleich, genug, daß die Beleidigungen ſchon 
wiederholt und in aufgehäuftem Maße vorgekommen 
waren — für einen ſolchen Mann alſo zieme es ſich 
nicht, den fraglichen Kanzelredner zur genaueſten Res 
chenſchaftsablegung ferner zu inſtigiren, vielmehr müffe 
auch dieſes Benehmen, wie vor Allem das in den Be⸗ 
leidigungen ſich kundgebende, ſelbſt den toleranteſten Ka⸗ 
tholiken unwillig machen. Dieſen Gedanken, der auf 
bekannten Grundfägen der Convenienz beruht, halte ich 
auch jetzt noch für vollkommen richtig. Was aber Hr. 
Dr. Behnſch durch Combination aus den typographiſch 
hervorgehobenen Wörtern „ſeinerſeits“ und „hat“ 
und „aufzufordern“ als eine von mir behauptete 
Unwahrheit herausbringen will, vermag ich, ich geſtehe 
es offen, durch keine Logik herauszubringen. 

4. Mit der „unüberlegten Uebertreibung“, welche 
Hr. Dr. Behnſch im erſten Satze meines Artikels ger 
funden hat, iſt es ebenfalls Nichts. Oder wie viel⸗ 
mal nacheinander, frage ich, müſſen denn wohl Belei⸗ 
digungen, reſpektive Aufforderungen, in einer Sache 
vorkommen, um das behaupten zu dürfen, was ich ge⸗ 
ſagt habe? iſt zwei⸗, iſt drei-, iſt viermal genug, 
oder nicht? Können ferner die in Rede ſtehenden Dinge 
nicht in einem und eben demſelben Artikel ſich wieder⸗ 
holen und aufthürmen? Herr Dr. Behnſch will freilich 
gar nichts das katholiſche Publikum Beleidigendes aus⸗ 


benutzten Aufſatze, der Unwille am meiſten laut gewor⸗ 
den iſt — ein argumentum ab experientia, das nicht 
ſo leicht von der Hand zu weiſen iſt und wenigſtens 
zu näherer Erwägung Anlaß geben kann —; zweitens 
ſind die von mir beigebrachten Beweiſe, wie ich glaube, 
teiftig genug und durch die „Zutückweiſung“ nicht wi⸗ 
derlegt. Oder verhält es ſich etwa anders? Wir wol⸗ 
len die Sache noch einmal anſehen. 

5. Hr. Dr. Behnſch bringt hinter dem Satze, den 
ich aus ſeinem Artikel angeführt habe: „Alſo ein katho⸗ 
liſcher Prieſter, ein fungirender Seelſorger er⸗ 
klärt, daß trotz päpſtlicher Bullen u. ſ. w.“ ein Ausru⸗ 
fungszeichen an. Was bedeutet denn dieſes signum 
exclamationis, zumal in Verbindung mit dem „trotz 
päpſtlicher Bullen“ und was da fenft noch in dem 
Aufſatze des Hrn. Dr. Behnſch durch ein dreimaliges 
„trotz“ eingeführt wird? Was bedeutet ferner das 
Ausrufungszeichen am Ende des Satzes, den ich noch 
hätte hinzufügen können: „Höret es alſo, ihr Katholi⸗ 
ken, das Wort eines Prieſters im Amte: Niemand 
kann euch tadeln, wenn ihr den Trier'ſchen Rock für 
unächt haltet; ihr bleibt Katholiken, wenn ihr den Trier'⸗ 
ſchen Rock auch nicht verehrt; ihr könnt euch ruhig 
auf die Seite derer ſtellen, die in dem Ttier'ſchen Rode 
nur ein altes Kleid ſehen, und bleibt Chriſten!“ Will 
Hr. Dr. Behnſch, daß die Ausrufungszeichen keine Ver: 
wunnderung ausdrücken ſollen mit der einſchließlichen 
Unterſtellung, das katholiſche Publikum, oder doch ein 
großer Theil deſſelben, halte die Aechtheit des Trier'⸗ 
ſchen Rockes für einen Glaubensartikel; nun, ſo haben 
wir jedenfalls in den Sätzen ein ſeltſames, eins 
dringliches Zureden von einem Nichtkatholiken an 
die Katholiken: dieſe möchten doch hören, möchten doch 
dem, was Hr. Kreis⸗Vicar Auſt, trotz päpſtlicher Bul⸗ 
len u. ſ. w., erklärt habe, und was Hr. Dr. Behnſch 
ihnen, unſtreitig als etwas Beſonderes, von Neuem 
einſchärft, ihr Ohr nicht verſchließ en; wie fie denn auch 
für den Fall, daß ſie zu einer andern Seite zu treten 
ſich entſchlöſſen, mit den erforderlichen Beruhigungs⸗ 
gründen bekannt gemacht werden, daß ſie Katholiken, 
daß fie Chriſten blieben. Es liegt am Tage, daß meine 
Beweisführung ihre volle Kraft behält, mag nun in 
der Rede des Hrn. Dr. Behnſch fortſtrömende Verwun⸗ 
derung oder eindringliches Zureden ſolcher Art das Vor⸗ 
waltende ſein, oder auch jedes von beiden gleiche Gel⸗ 
tung für ſich in Anſpruch nehmen. 

6. Wir räumen gern ein, daß Hr. Dr. Behnſch in 
dem Frageſatze: „Wer darf denjenigen nun noch ver⸗ 
ketzern, der da auftritt und ſagt: der Rock iſt unächt?“ 
das Wort verketzern nicht gerade „in der höchſten 
Potenz“ habe verſtanden wiſſen wollen; aber was ver⸗ 
ſchlägt dieſes der Kraft unſeter frühern Beweisführung! 
Und wenn es jetzt heißt: „Iſt nun Ronge nicht von 
dem Domkapitel exkommunizirt?“ fo hätte Herr Dr. 
Behnſch als Antwort wohl die Gegenfrage erwarten mö⸗ 
gen: Iſt denn Ronge aus dem Grunde, weil er geſagt 
hat, der Rock ſei unächt, exkommunizirt! Wer das be⸗ 
hauptete, würde dem Domkapitel, würde dem Generals 
Bisthums⸗Verweſer das größte Unrecht zufügen. Es 
iſt doch nicht unbekannt, was da ſonſt noch vorgegangen 
iſt; nicht unbekannt, daß Hr. Ronge noch ganz an⸗ 
dere Dinge geſagt hat, und zwar in einer Weiſe, 
an der ſelbſt viele Nichtkatholiken großen Anſtoß ge⸗ 
nommen haben. Man verheimliche nicht, was offen 
vor Aller Augen liegt. — Möchte Herr Ronge ſelbſt, 
der in ſeinem Sendſchreiben, und vollends in dem Auf⸗ 
tuf eine Richtung an den Tag legt, die weder ihm 
noch Anderen zum Frommen gereichen kann, möchte 
er ſich Einhalt gebieten, in ruhiger Stunde mit ſich 
zu Rathe gehen und zu befferer Eikenntniß gelangen! 
Das iſt es, was ich in ſeinem Intereſſe von meinem 
Standpunkte aus auftichtig und aus chriſtlicher Liebe 
wünſche. 5 

(Schluß folgt.) 


Theater. 

Freitag, am 10. Januar. Zum erſten Male: Co⸗ 
riolanus. Trauerſpiel in fünf Aufzügen von 
Shakſpeare, für die deutſche Bühne bearbeitet, 

Mit dem Gefühle der Wehmuth beginnen wir un⸗ 


ſern Bericht über die geſtrige Aufführung des Corielan; 


— ein Drama von Shakſpeare, das zum erſten Male 
über unfere Bühne geht, und ein bis auf die Galle⸗ 
rie faſt leeres Haus; — eine Aufführung, die zu 
Schröders und noch zu Göthes Zeiten ein Ereigniß 
geweſen wäre, und heute kaum im Stande, die flüch⸗ 
tige Aufmerkſamkeit eines Theaterabends zu erwecken! 
— Iſt Shakſpeare denn in der That ſchon befeitigt? 
— 1 die Gegenwart über ſein Beiſpiel, über ſeine 
Lehren hinaus? — Wäre fie es, wir wollten uns 
nicht beklagen — ſie hat aber nur den Ernſt verloren 


geſprochen haben: allein erftens fteht feſt, daß gerade | für eine Kunſt, die ohne Ernſt immer unaufhaltſamer 
über feine Aeußerungen, namentlich in dem von mir verſinken muß in die Arme der Frivolität, flacher Un⸗ 
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bedeutendheit, dilettantenhafter Willkür. Wir ſahen 
uns vergebens um nach den Männern der Kunſt und 
der Wiſſenſchaft, vergebens nach den von ſhakſpeare⸗ 
ſcher Gluth erfüllten Jünglingen, — denn die Frauen 
wollen wir weniger tadeln um ihre Unempfindlichkeit 
gegen das allerdings überwiegend männliche Trauerſpiel 
— nur das Volk bewährte wieder ſeinen geſunden 
Sinn, nur das Volk ſcheint es, hat noch Empfäng⸗ 
lichkeit für die rüftige, unentweihte Kraft feiner Poe⸗ 
ten! — 

Wir kennen die Gründe nicht, welche die Theater⸗ 
Direktion vorzugsweiſe zur Aufführung des Cociolan 
bewogen haben, und wücden fie um dieſen Verſuch, 
ſo ehrend wir ihn anerkennen, dennoch tadeln, wenn er 
nur durch äſthetiſche Motive veranlaßt wurde; — denn 
es giebt auch eine Politik der Aeſthetik und es iſt alle⸗ 
mal ein Mißgriff, die Auktorität Shakſpeares durch ein 
leeres Haus gleichſam zu kompromittiren; — je näher 
das Publikum daran iſt, ſich von der Pietät gegen 
feine Dichterheroen loszuſagen, um fo vorfichtiger muß 
die Direktion fein, um fo ängſtlicher die Gelegenheit 
vermeiden, welche eine ähnliche Beſorgniß zu Thatſachen 
erheben könnte. — Vielleicht gab es aber auch noch 
einen andern Grund, welcher die Direktion entſchied, 
den Cotiolan in Scene zu ſetzen. Tieck bemerkt in 
ſeinen kurzen Notizen über dieſes Drama: „es ſei in 
ſeiner Tiefe, betreffe es Politik, Moral, Zeichnung der 
Unzuverläſſigkeit des Volkes oder Charakterſchilderung, 
eines der lehrreichſten!“ — die deutſche Bühne dürſtet 
nach politiſchen Motiven; — ſo konnte die Direktion 
vielleicht mit Recht die Hoffaung hegen, der ernſte 
Gang des römiſche Staatskraft athmenden Stückes 
werde gewaltſam auf die Gemüther wirken, der Un⸗ 
ſichre werde in ihm einen Halt, der Feſte eine Mah⸗ 
nung zu klugem Nachgeben finden. 

Der Erfolg des etſten Abends ſprach fo entſchieden 
gegen dieſe Hoffnung, daß wir auftichtig geſagt, nicht 
den Muth haben, auf weitere Erfolge zu hoffen. Wir 
Deutſchen ſind im Ganzen noch zu neue Politiker, als 
daß wir uns der Geſchichte Auge in Auge, Stirn wi⸗ 
der Stirn gegenüber ſchon wohl fühlen ſollten; wir 
find noch zu ſehr Dilettanten in der Staatskunſt, als 
daß wir es ſchon verſtänden, ihre Lehren dem tönenden 
Sturmſchritt der Thaten zu entnehmen; wir bedürfen 
noch der politiſchen Schlagwörter, liberaler oder konſer⸗ 
vativer Gemeinplätze, wie ſie uns Prutz' und Anderer 
Dramen bieten, um erregt zu werden, wir tändeln 
noch zu gerne mit unſerer politiſchen Meinung, als 
daß unſete Weltanſchauung ſchon auf jener Höhe der 
Mannes trife ſtände, welche uns an Shakſpeares Co: 
rielanus und an feinem Julius Cifar mehr erſchreckt, 
als erfreut. 

Aus dieſem Grunde geſchah es, daß Coriolanus 
mit ſeinen gewichtigen Lehren für die Gegenwart ſpur⸗ 
los in demſelben Breslau vorüberging, in welchem die 
kleinen pikanten Beziehungen in „Er muß aufs Land“ 
eine faſt fieberartige Bewegung der Gemüther hervor⸗ 
brachten; unſre politiſche Reife langt gerade für das 
Genre aus, die Hiſtorie wiſſen wir noch nicht recht zu 
faſſen; — denn daß die genreartigen Bezüge, welche 
ſich auch im Coriolan nicht eben ſparſam finden, (wir 
erinnern nur an die Worte des empötten Bürger's: 
„Denn das wiſſen die Götter! ich rede ſo aus Hunger 
nach Brot, und a aus Durſt nach Rache,“ welchen 
wir die warnende Mahnung des Coriolan gegenüber⸗ 
ſtellen wollen: 

mein Herz weint, 

Zu ſehn, wie, wenn zwei Mächte ſich erheben, 

Und keine herrſcht, Verderben, ungefäumt, 

Dringt in die Lücke zwiſchen beid', und ſtürzt 

Die eine durch die andre “). R 
keinen Wiederhall fanden, ift eine von jenen Anoma⸗ 
lien, welchen wir überall im Leben, wie in der Kunſt 
begegnen, ohne fie irgendwo und irgendwie erklären 
zu können. 

Doch jetzt genug der Klagen — und noch einige 
Worte über die Aufführung und Bearbeitung des Co⸗ 
tiolan ſelbſt. Die letztere zeugte von der unverkenn⸗ 
barſten Vorliebe und Sorgfalt für das Drama und 
den Dichter; die Reden des Volkes waren ſorgſam zer⸗ 
ſchnitten und den einzelnen Bürgern zuertheilt und 
wenn die Länge des Stückes — wie glauben, es iſt 
faſt das längſte des Dichters — auch bedeutende Kür⸗ 
zungen, wenn die Verſchiedenheit unſerer Bühne von 
der Shakſprarſchen auch das Streichen mancher Scenen 
nothwendig machte, ſo war der große Britte doch faſt 


) Man wird uns nicht den Einwurf machen wollen, daß 
die ausſchließlich ariſtokratiſche Tendenz des Coriolan ſei⸗ 
ner Allgemeinwirkſamkeit Eintrag thue, wenn man bes 
denkt, daß das engliſche Volk unter Eliſabeth noch nicht 
jene Stufe politiſcher Ausbildung erreicht hatte, auf 
welche es die John Hampden's und die Prynne's unter 
Karl I, erhoben, und daß Shakſpeare es liebte, nach 
eigner Anſchauung zu zeichnen. 


überall im Geiſte der Diskretion und der Pietät behan⸗ d 
delt. Nur gegen einen Strich möchten wir proteſtiren, 
gegen den, welcher uns im erſten Akte den Zweikampf 
zwiſchen dem Coriolan und dem Aufidius raubte; — 
durch die Hinweglaſſung dieſer Scene verliert eins der 
wirkſamſten und erſchütterndſten Momente im ganzen 
Drama, das hülfefuchende Flehn des Coriolan am 
Heerde des Aufidius, ſeinen Kontraſt und dadurch einen 
Theil ſeines dramatiſchen Effektes. 

Wie die Volksſcenen vom Bearbeiter mit der größ⸗ 
ten Sorgfalt arrangirt waren, ſo wurden ſie auch im 
großen Ganzen von den Mitgliedern mit dem regſten 
Eifer dargeſtellt; fie gingen präcis und ſchlugen durch. 
Leider waren die einzelnen Rollen, bis auf die des er⸗ 
ſten Bürgers, welche Herr Müller ſehr brav durch⸗ 
führte, in den Händen von Schauſpielern, welche zwar 
mit Luft. und Llede ſpielten, ihnen aber nicht gewachſen 
waren. Wir glauben überhaupt, es wäre beffer ge: 
weſen, man hätte Herrn Wohlbrück, der dorch fein 
Talent faſt ganz allein ſaon im Stande iſt, einer 
Volksſcene die genügende Haltung zu geben, mit“ unter 
die Bürger genommen, und ſtatt ſeiner dem Hrn. He⸗ 
gel die Rolle dis Menenius Agrippa onvertraut; fo 
genügend die humoriſtiſche Seite des Menenius vom 
Herrn Wohldrück wiedergegeben ward, fo war doch die 
oratorifhe im ganzen wohl über die Kraft feines Orga⸗ 
nes hinaus. — Herr Henning gab den Coriolan mit 
jener tüchtigen und bewährten Kraft, weiche dieſen Künſt⸗ 
ler auszeichnet; doch ſchien es uns als habe die innere 
Ausmalung des Coriolan bisweilen unter dem Feuer 
der äußern Ausſtattung gelitten; Coriolan iſt nicht allein 
ein Heros im Felde, er iſt auch ein Streiter im Rathe, 
er hat über den Staat nachgedacht, wie das am Ende 
jede kraftvolle Natur thun wird, welche in einer Ge⸗ 
meinſchaft lebt, die den Namen „Staat“ überhaupt 
verdient. Als einen ſolchen hat ihn die Geſchichte dar- 
geſtellt, als einen ſolchen faßte ihn auch Shakſpeare 
auf; wenn man Coriolans Rache rein ſubjektiv nimmt, 
ſo raubt man dem Helden alle ſittliche Würde; er iſt 
nur dadurch zu retten, daß man dem Motive der Rache 
noch jenes des gewaltſam zu reformirenden Staates bei⸗ 
geſelt; nach dieſer Richtung hin reichte die Darſtellung 
des Herrn Henning nicht aus. — Madame Brüning 
gab die Volumnia; fo gerne wir dieſer Dame das Zeug: 
niß der lobenswertheſten Sorgfalt ausſtellen wollen, fo 
wenig dürfen wir es verſchweigen, daß die Volumnia 


92 — 
der Madame B üning nicht überall jenen heldenmüthi⸗ 
gen Matronen glich, welche in übermenſchlicher Hoheit 
durch Romas Straßen einherwallten, um den Göttern 
für den Erfolg einer Schlacht zu danken, in welcher 
fie Mann und Sohn verloren hatten, und die weniger 
ſterblichen Müttern glichen, denn als Götterbilder er⸗ 
ſchienen, welche von ihren Sockeln ins menſchliche Le: 
ben hinabgeſtiegen waren. xX. 
(Löwenberg.) In der N Nacht vom 8. zum 9. d. M. 
brannte das Gehöft des Bauers und Polizeifholzen Hübner 
zu Nieder⸗Langenneundorf gänzlich ab; es kamen eine bedeu⸗ 
tende Menge Schafe dabei um, auch iſt ein Pferd von den 
Flammen ſtark beſchädigt worden. 
Mannigfaitiges. 

— (Berlin.) In Beziehung auf die Verhält⸗ 
niffe de des Berliner Lokalvereins zur Hülfe der arbeiten⸗ 
den Klaſſe iſt hier ein ſogenannter Berliner Witz, wie 
man die Lokalcarricaturen zu nennen pflegt, erſchienen. 
Ein Eckenſteher lehnt ſich in ganz behaglichem Gefühl, 
die Hände in den Schooß legend, an eine Mauer, vor 
ihm arbeiten ſehr fleißig zwei andere Männer als Holz⸗ 
hauer. Unter dieſen drei Perfonen entſpinnt ſich, na⸗ 
türlich im echt Berliner Jargon, folgendes Gefpräd): 
Der Eckenſteher ſagt, was is denn nu eigentlich los 
durch die Central- und Lokalvereine, man ſieht ja noch 
nicht, (was ſo viel ſagen will, als, ſie rücken ja noch 
nichts heraus); da fragt einer der Holzhauer: gehötſt 
du denn auch etwa'n zur arbeitenden Klaſſe? Wenn 
des wäre, erwiederte der Eckenſteher, wülde ich nicht 
nach dem Lokalverein fragen. 

— (Münch. Bl.) Ein trauriger Fall hat ſich im 
Amtsbezirke (Mosbach in Baden) auf dem Beitels⸗ 
oder Biechelsbacher Hof bei Allfeld zugetragen. Der 
Knecht des dortigen Hofbauers, ein junger Burſche, 
wagte ſich mit einem Gewehre auf eine kurze Strecke 
aus dem Gehöfte hinaus auf das Feld. Hier war 
aber gräfliches Jagdgebiet. Es wird ihm unverhofft 
ein „Halt“ zugerufen. Der Junge, dem der waghal⸗ 
ſige Muth eines Wilderers noch fremd war, wendet 
erſchrocken und eilends ſeine Schritte dem Hofe zu; 
aber es fallen zwei Schüſſe, und er liegt blutend auf 
den Boden hingeſtreckt. Der Unglückliche wurde von 
beiden Schüſſen rückwärts getroffen. Er iſt zwar noch 
am Leben, jedoch nicht, wie wir vernommen, außer 
Gefahr. 
el , ren bp rer . 


Als Thaͤter wird ein gräflicher Jagdknecht 
Was das en een ut, Mere ie Gerücht von dem wei⸗ 


tern Benehmen des letztern gegen ſein blutiges Opfer 
erzählt, iſt ſchauderhaft und muß Jeden empören, in 
deſſen Bruſt nicht alles Menſchengefühl erſtorben iſt. 
Von einer gewiſſen Seite her will man ſich ſagen, das 
Doppelgewehr habe ſich von ſelbſt entladen und habe 
von ſelbſt zufällig () zweimal () (nicht unmittelbar 
nacheinander) getroffen. 

— In unſerer Zeitung iſt unter „Köln“ nach der 
Weſerzeitung von einem bei Bonn zwiſchen zwei Bo⸗ 
ruſſen, v. W. und v. A., angeblich vorgefallenen Pi⸗ 
ſtolenduell, von dem Tode des Erkern und der Flucht 
des Letztern nach Belgien, berichtet worden. Aus ſiche⸗ 
rer Quelle geht uns nunmehr die Nachricht zu, daß 
ein derartiges Piſtolenduell gar nicht ſtattge⸗ 
funden, vielmehr der eine der dort genannten, als 
erſchoſſen bezeichneten, Duellanten ſich gegenwärtig wohl⸗ 
behalten bei ſeinem Vater in der Uckermark, der andere 
aber zum Beſuch bei feinen Verwandten in Brüffel 
verweilt. Wahrſcheinlich hat die Abreiſe des Einen von 
Bonn in ſeine Heimath und die Vergnügungsreiſe des 
Andern zu ſeinem Oheim Anlaß zu der falſchen Nach⸗ 
richt gegeben. (Spen. 3.) 

Breslau, 13. Januar. In der Woche vom Sten 
bis inc. den 11. Januar a. c. find auf der Nieder⸗ 
ſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn 1831 Perſonen beför⸗ 
dert worden. 


Aktien = Markt. 

Breslau, 13. Januar. Bei ziemlichem Verkehr ſind 
die meiſten Eiſenbahn⸗Aktien heute abermals etwas niedriger 
bezahlt worden. 

Oberſchl. Lit. A 4% p. C. 120 Br. 


Prior. 103 ¼ Br. 
dito Lit. B 4% p. C. 110 Br. 
Breslau⸗Schweidn. reib. 4% p. C. 6555 113—112 bez. 
dito dito dito Priorit. 102 B 
Oſt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. 105% — 7%, — Ende % Gld. 


Niederſchl.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. 49 5 * bez. u. Br. 
dito Zweigbahn Zuſ.⸗ 2 C. 97 Gd. 
Sächſ.⸗Schl. Zuſ.⸗Sch. oe, St. 


Ren ſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 505 


Krakau⸗Oberſchl. Zuſ. Sg. 2 403 bez. 
Wilhelmsbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 1041, Br. 
Berlin⸗Hamburg Zuſ⸗Sch. p „ 6; 113 Br. 


Friedrich Wilh.⸗Nordbahn 97% bez. u. Gld. 
E. v. n und H. Barth. 


Redaktion: 


Berlag © und — Ye von LIE: Barth and Game. 


Theater⸗ Repertoire. 
Dienſtag, zum 7ten Male: „Doktor Fauſt's 


Todes⸗Anzeige. 
Vor kurzer Zeit erſt wurde das unterzeich⸗ 


Bei Louis Levit in Bromberg iſt ſo eben 


gegen sgogegggoog 


Haustäppchen“, oder: „Die Her⸗ 
berge im Walde.“ Poſſe mit Geſang 
in 3 Akten von Friedr. Hopp. Muſik vom 
Kapellmeiſter Hebenſtreit. 

Mittwoch, zum Beneſiz für Hrn. Haimer, 
neu einſtudirt: „Der Vampyr.“ Ro⸗ 
mantiſche Oper in 2 Akten, Muſik von 
Heinrich Marſchner. (Malvina, Madame 
Koeſter.) 


Montag den 20. Januar 
findet der für dieſes Jahr feſtgeſetzte 


maskirte und unmas⸗ 
kirte Ball 


im Theater 
ſtatt. Der Eintrittspreis iſt 1 Rtlr. 10 Sgr. 
für die Perſon. Zugleich mit dem Eintritts⸗ 
Billet wird ein Loos ausgegeben zu der 
während des Balles ſtattfindenden Verthei⸗ 
lung von 100 Geſchenken, deren Ver⸗ 
zeic niz ſpäter mitgetheilt werden wird. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Es Bar en rghardt, 
eb. Sch 
J. b. eilten hoff Adelſte in. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Erneſtine Fuchs. 
Moritz Callomon 
aus Oſtrowo. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die am 10. Jan. c. Abends 9 übe erfolgte 
lülckliche Entbindung meiner lieben Frau, 
Emilie geb. Grimm, von einem geſunden Mäd⸗ 
hierdurch ergebenſt 
14. Jan. 1845. 

inkler. 
—— — ͤ ꝓkh⅛. —— 

Todes⸗Anzeige. 

Am 7. Januar d. J. ſtarb weil. ig 30: 
hanna Ehriftiana Dehmel, geb. Bloch⸗ 
mann, binterlaffene Wittwe weil. Herrn Jo⸗ 

ann Chriſtoph Dehmels, geweſenen 
Pfarrers zu Lichtenau. Geboren in Lauban 
am 3. November 1745 hat die Verſtorbene 
das hohe Alter von 99 Jahren, 2 Monaten 
und 4 Tagen erreicht, und eine Nachkommen⸗ 
ſchaft von 8 Kindern, 41 Enkeln, 74 ur⸗En⸗ 
keln und 5 ur⸗Ur⸗Enkeln, zuſammen 128 Per: 
fonen, erlebt. — Unſeren vielen Verwandten 
und Freunden macht im Namen der Familie 
dieſen Todesfall hiermit bekannt der jüngſte 
Sohn der Vollendeten: 


chen, gebe ich mir die Ehre, 
anzuzeigen. Klein⸗Peiskerau, un 


mel = 
königl. een und Pfarrer. 
Friedersdorf a. Q., den 11. Januar 1845. 


nete Lehrer⸗ Kollegium des hieſigen königlichen 
Gymnaſiums durch die ſchnell aufeinanderfol⸗ 
genden Todesfälle des erſten Oberlehrers Pro⸗ 
feſſor Thilſch und des Direktors Pr. Müller 
ſchmerzlich getroffen, und ſchon hat es wieder 
einen neuen Verluſt zu betrauern, denn heute 
früh verſchied nach langen Leiden an der Waſ⸗ 
ſerſucht der Gymnaſtal⸗Lehrer Herr Carl 
Rauprich im 35. Jahre ſeines Alters. Seine 
Berufstreue, ſeine reinen Sitten und die Milde 
ſeiner wohlwollenden Geſinnung haben ihm 
in dem Herzen ſeiner Amtsgenoſſen ſo wie 
ſeiner Schüler ein liebevolles und unvergäng⸗ 
liches Andenken geſtiftet. 
Glatz, den 12. Januar 1845. 
Das Lehrer⸗Kollegium des königlichen 
katholiſchen Gymnaſiums. 


Todes⸗Anzeige. 
Statt beſonderer Meldung. 

Am 23. December des verfloſſenen Jahres 
ſtarb zu Spek in Mecklenburg ⸗Schwe⸗ 
rin mein Gemahl, der Forſtrath Karl Wil⸗ 
helm von Haug witz, im 74. Jahre feines 
Alters, welchen Trauerfall ich hiermit allen 
meinen geehrten Verwandten, Freunden und 
Bekannten, alle Beileidsbezeigungen verbittend, 
ergebenſt anzeige. 

Groß⸗ Tworczimirke bei Freihahn, 

den 6. Januar 1845. 
A. L. von Haugwitz geb. von Rohr. 


Herzlichen Dank, 


allen Denen, die bei der am 12. dieſ. erfolg⸗ 
ten Beerdigung unſeres Sohnes und Freun⸗ 
des, des Handlungs⸗Commis Carl Weigelt, 
ſo innige Theilnahme bewieſen. 

Die Eltern und mehrere Freunde. 


In der Buchdruckerei von E. F. A 
Günther, grüne Baumbrücke Nr. 2, iſt fo 
eben erſchienen: 


Papſtthum, 
Cölibat und Ohrenbeichte. 
Ein freies Wort 
an das deutſche Volk. 


Von G. A. W. 
brochirt. Preis 2 Sgr. 


gr. 8. 


Im König von Ungarn. 
e e 
v mufitalifcher Abend. Cirkel de 
Seslermssbiferge Muſik⸗Geſellſchaft. 
Anfang 6% br. „Entree k Perſon 


Es wird höflichſt tracht, fi ſich für heute des 
Tabackrauchens zu enthalten. 
Freibillets find für heute diſpenſirt. 


157 1 Buchhandlungen Bres⸗ Donnerstag den 16. Januar 8 
Rechtfertigung 3 3 Dri ittes Concert 8 8 
meines Abfalles L eaten 
er Erster Theil, 


römiſchen Hofkirche. 


Ein offenes Sendſchreſden an Alle, die 
da hören, ſehen und prüfen wollen oder 
können, 
von Ezersfi, 
apoſtoliſch⸗katholiſchem Prieſter in 
Schneidemühl 
nebſt deſſen letzten Schreiben an das 


hochwürdige General- Conſiſtorium 
zu Poſen. 
Preis: ” Silbergroſchen. 


Den Herren Kandidaten des Predigt⸗Amts 
wird hierdurch angezeigt, daß die Stelle eines 
Diakonus bei der Kirche zu Rankau bereits 8 


vergeben iſt. 
Eliſe verw. v. Schickfus. 


Im Liebich'ſchen Lokale. 
Mittwoch, den 15. Januar, Abonnement: 
Konzert, wobei mehrere neue Piecen vor⸗ 
getragen werden. Nicht⸗Abonnenten 2½ Sgr. 
Entree. Um meinen geehrten ale ie in 
aller Weiſe entgegen zu kommen, und dieſes 
beliebte Militär: Konzert nicht zu entziehen, 
habe ich auch dafür geſorgt, und findet Don⸗ 
nerſtag den 16ten das erſte vollkommen be⸗ 
fegte Militär⸗Konzert mit Geſang ſtatt. — 

Näheres beſagen die Anſchlagezettel. 
A. Kutzn 


4 „* 


Der ökonomiſche Verein, Nimptſcher Krei⸗ 
ſes, verſammelt ſich Sonnabend den 18 huj., M 
Vormittags 9 uhr. Dies zur Kenntniß der 
Mitglieder. 

Nimptſch, den 13. Januar 1845. 

Das Direktorium. 
Compagnon⸗Geſuch. 

Zu einem ſet einer Reihe von Jahren be⸗ 
ſtehenden lebhaften Spez erei⸗Material-Waaren⸗ 
und nicht unbedeutendem Liqueur⸗ Geſchäft in 


einer ſchleſiſchen Provinzialſtadt wird ein Theil⸗ 
” 3000 R 


nehmer mit 2 bis Rtlr. disponiblem 
Vermögen, welches auf Erfordern zur erſten 
Hypothek eingetragen werden kann, geſacht. — 
Frankirte Adreſſen unter H. R. befördert der 
Commiſſionair Milit ſch in Breslau, Biſchof⸗ 
ſtraße Nr. 12. 


. nn > an 
Eine herrſchaftiſche Beſitzung, nahe an Bres⸗ 
lau gelegen, it eine n a en 
les, vorm. Gutsbeſitzer, 
end Nr. B,. 


= I) Ouverture zur Tragödie: „Faust“ 


8 „on P. Lindpaintner. 
& 2) „Dem Unendlichen“, Ode von 
& Klopstock, componirt von C. G. 


Müller. 

3) Air varié Pour le Violon par F. 
Raymond, vortzetragen von dem 
Vereinsmitgliede Herrn studios. 
AdolphSteinlein. 

4) Viersümmige Lieder: 

a) „Trost“, v. Conradin Kreutzer. 

b) „Bücher am Rhein‘, von C. 

G. Reissiger. 

0 Zweiter Theil. 

8 50 Soldatenchor aus der Oper: die 
5 Felsenmühle, von C. G. Reissiger. 
a) Vierstimmige Lieder: 

a) „Pater Guardian“, von Reis- 

siger, 

b) „Trunkene I Disputation“, von 

achner, 

Pr 7) Concert- Ouverture vou J.F.Kittl, 

Billets à 10 Sgr. sind zu haben in 
den resp. Musikalienhandlungen von 

Grosser, vorm. Cranz, Leu- 
9 chart, Schuhmann u: Bote 
Ku. ock. An der Kasse 15 Sgr. 
Einlass 6 Uhr. Anfang 7 Uhr, 
3 Die Direetion. 

& UH. Fleischer. R. Eipel. F. Heller. 


Aagosdesesegsseeeeess 
Bekanntmachung. 

Der hieſige a Verein wird 
ſich a 1845 den 22. Jan., 19. Febr., 19. 

März, 23. April, 1. Mui, 11. Juni, 15. Juli, 
13. Aog „24. Sept., 15. Oktober, 20. Nov. 
und 10 Dezb. verſammeln. 

Die geehrten Vereinsmitglieder wollen hier⸗ 
von gefälligſt Kenntniß nehmen und ſich 
erinnern, daß ftatutenmäßig die Eröffnung der 
Verſammlung um 10 uhr Vormittags begin⸗ 
nen ſoll. 

Oels, den 1. Januar 1845. 

Das Vereins⸗Direktorium. 


aso 


RROSS 


— —— — —— 
Am 8. d. M. iſt mir ein getiegerter, braun⸗ 
mr an Schnauze und Füßen gelb ger 
rämter Hühnerhund abhanden gekommen; 
der Wiederbringer erhält eine angemeſſene Be⸗ 
e Vor deſſen Ankauf wird gewarnt. 
Mörſchelwitz, den 9. Januar 1 
Klinke. 


„ ift zu verleihen: Weidenſtr. 
Nr. 


| 


— 


Die geehrten Herren, welche noch Bücher aus der Bi⸗ 
bliothek des Breslauer : Gewerbe : Vereins geliehen haben, 
werden erſucht, jene ſpäteſtens bis zum 20. Januar abzu⸗ 
liefern, da nach dem Tode des Bibliothekars eine Reviſion 
nöthig wird. 

Der Vorſtand des Breslauer Gewerbe ⸗Vereins. 


ä — ——— nn 
Im Verlage von J. Urban Kern (Junkernſtraße Nr. 7) iſt ſo eben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der heilige Rock zu Trier 
und der katholiſche Prieſter Herr J. Ronge. 


ine unbefangene Beurtheilung von 


Dr. Wilhelm Böhmer, 


Conſiſtorial⸗Rathe und ordentlichem Profeſſor der Theologie. 
Gr. 8. geh. Preis 2½ Sgr. 


Musikalien-Leih-Institut 
der Kunst- und Musikalienhandlung 
F. W. Grosser, vorm. C. Cranz, 


Breslau, Ohlauer Strasse Nr. 80, 

Abonnement jährlich 6 Thl., halbjährlich 3 Thlr., viertel- 
jährlich 1½ Thir. f 

Mit der Berechtigung, für den ganzen gezahlten Abon- 
nement-Betrag nach unumsehränkter Wahl neue Musika- 
lien als Eigenthum zu entnehmen, jährlich 12 Rthlr., halbjährlich 
6 Rthl., mithin das Leihen der Musikalien unentgeltlich, 

Auswärtigen werden noch besondere Vortheile einge- 

räumt, welche selbst für die grösste Entfernung genügend 
entschädigen. 

Ausserdem, dass die einige 40,000 Nummern enthaltenen Cataloge, welche je- 
der Abonnent für die Dauer des Abonnements gratis erhält, eine reiche Auswahl 
darbieten, liegen auch alle neuesten Gompositionen zur gefälligen Auswahl vor. 

e Zugleich empfehle ich mein wohl assortirtes Lager von Musika- 
lien, welches stets mit allem Neuesten versehen ist, einer gütigen Beach- 
tung, unter Zusicherung promptester Bedienung. 


W. Grosser, vorm. C. Cranz, 


Lokal⸗Veränderung. 


Meine italieniſche Suͤdfrucht⸗ Handlung 
habe ich von der Albrechts⸗Straße Nr. 37, 
in das von den Herren Huͤbner und Sohn 
bisher innegehabte Lokal, am Ringe Nr. 40 
(grüne Roͤhrſeite), verlegt. Soli 
Breslau, den 13. Januar 1845. 


Mathias Crker. 


Etabliſſement. 


Meine unterm heutigen Tage eröffnete 


Specerei⸗Waaren⸗, Rum⸗, Tabak⸗ und 
Cigarren⸗Handlung 


unter der Firma: 


Heinrich Muͤller, 
Schmiedebrücke Nr. 49 im Rothkegel, 
erlaube ich mir einem geehrten Publikum zur gütigen Beachtung mit der Verſicherung zu 


empfehlen, daß ich ſtets bemüht ſein werde, das mir zu ſchenkende Vertrauen durch prompte 
und reele Bedienung zu rechtfertigen. Breslau, den 10. Januar 1845. 


Heinrich Muͤller, 
nen Nr. 49 im Rothkegel. — 

Bye es 0209985885008090000 
In der Merinos⸗Stammſchaferei zu Groß⸗Herrlitz Aa Lepper in 2.2 
öſterr. Schleſien beginnt am 1. Januar 1845 der Bock⸗ und Mutterſchaf⸗ S 
2 Verkauf, wovon die gefertigte Wiethſchafts⸗Direktion mit dem Beifügen öf⸗ 8 
Z fentliche Kunde giebt: daß zu Folge hoher Regierungs⸗Bewilligung der Ein⸗ 5 
fuhr von Herrlitzer Zucht⸗Schaſen über Bartelsdorf nach kgl. preuß. Schleſien = 
3 kein Hinderniß im Wege ftehe. N 8 
2 Groß⸗Herrlitz, den 28. Dez. 1844. Wirthſchafts⸗Direktion. 
Sdcseadeseedeseesesedseesenseseeeeses ess 


SSS sss SSS SSS 
© Berfaufs- Anzeige. 
8 Bufolge mehrerer an mich ergangenen Anfragen bin ich nun nicht 
abgeneigt, wenn ſich zahlungsfähige Käufer finden ſollten, meine in dem KB 
8 romantiſchen Hirſchberger Thale zu Petersdocf, vorzüglich & 
gelegene und gebaute Befisung nebſt Acker und Wieſen zu 2 
8 verkaufen und iſt das Nähere ſofort bei mir zu erfahren. a 3 
653 Protſch an der Weide, 10. Januar 1845. John. ER 
Ss 
1 „Ein Mahagoni-Schreibbüreau, 
„ welche: ß i 
Be enge . Werne 1 mm Meat an Mm ü 0 
ER Bäckerei zu vermiethen. 
u en Ha rape 8 i i it vi i 
Bidet zu vermichen. Des Naher bei den Bier Beten Siralen, Sb gba . l. 
tammſchaferei zu Guſtau bei Glogau. 
er 17 3 5 K. — 2 
pro 1845 verkauft — zu begegnen, wir hiermit Be 52 or 
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Gänge mit ſtets hinreichenden Waſſer zum 
Betriebe derſelben. 

Die Verkaufs⸗Bedingungen fo wie der ©i- 
tuations⸗-Plan der Mühle liegen in unferer 
Rathsdiener⸗Stube zur Einſicht bereit. 


Subhaſtations- Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe der hier offene 
Gaſſe Nr. 2 belegenen, der unverchelichten 
Suſanna Dorothea Trautheim gehörigen, auf 
589 Rtlr. 20 Sgr. geſchätzten Bauſtelle, ha⸗ 
ben wir einen Termin auf den 22. April 
1845, Vormittags um 11 uhr vor dem 


Herrn Stadtgerichts⸗Aſſeſſor Deh⸗ ſt 


mel in unſerm Parteien⸗Zimmer anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können in der Sub⸗ 
haſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Zu dieſem Termine werden namentlich auch 
die unbekannten Erben des zu Poſen im Jahre 
1834 verſtorbenen Land⸗Gerichts⸗Boten Frie⸗ 


1drich Benjamin Förſter hiermit vorgeladen. 


Breslau, den 18. December 1844. 
Königliches Stadtgericht. II. Abtheilung. 
Oeffentliche Vorladung. 

Ueber den Nachlaß der am 21. Juli d. J. 
hierſelbſt verftorbenen Johanna Roſine 
Florentine verwittweten Stadtgerichtsbote 
Neumann, geborenen Knappe, iſt heut 
der erbſchaftliche Liquidationsprezeß eröffnet, 
und ein Termin zur Anmeldung und Nachwei⸗ 
ſung der Anſprüche aller unbekannten Gläu⸗ 
biger auf 
den 29. März 1845, Vormittags um 
10 uhr, vor dem Herrn Kammerge⸗ 

richts⸗Aſſeſſor Zettwach 
in unſerem Parteienzimmer anberaumt worden. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird aller ſeiner Vorrechte verluſtig erklärt 
und mit feinen Forderungen nur an dasjenige, 
was nach Befriedigung der ſich meldenden 
Gläubiger von der Maſſe noch übrig bleiben 
ſollte, verwieſen werden. 

Breslau, den 24. December 1844. 

Königliches Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Die der hieſigen Stadt⸗Gemeinde gehörige 
ſogenannte Werder⸗Mühle, welche Ende Juni 
künftigen Jahres pachtlos wird, ſoll mit dem 
am weſtlichen Giebel derſelben gelegenen Bind⸗ 
werksgebäude und einem Theil des Platzes vor 
der Mühle, verkauft werden, wozu wir auf 

den Iten Februar künftigen Jahres, 
Vormittags um 10 uhr, 
auf dem rathhäuslichen Fürſten⸗ Saale einen 
Licitations⸗Termin anberaumt haben. 

Die Mühle iſt maſſiv gebaut, am Oderſtrom 

gelegen, hat 6 Panſter⸗ und 2 Staberrad⸗ 


Breslau, den 23. Dezember 1844. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und 
Reſidenzſtadt. 


3 Edictalladung. 

Nachdem zu dem Vermögen des Häuslers 
und Webers Johann Gottlieb Böhme 
zu Wehrsdorf Nr. 90 auf deſſen Inſolvenz⸗ 
Anzeige der Concursprozeß zu eröffnen gewe⸗ 
ſen; ſo werden alle bekannte und unbekannte 
Gläubiger, welche an Böhmes Vermögen aus 
irgend einem Rechtsgrunde Anſprüche zu for⸗ 
miren haben, hiermit geladen auf den 

ö Fünften Mai 1845, 
als dem feſtgeſetzten Liquidations⸗Termine zu 
rechter früher Gerichtszeit an gewohnlicher 
Gerichtsſtelle zu Wehrsdorf perſönlich oder 
durch gehörig legitimirte Bevollmächtigte bei 
Strafe des Ausſchluſſes und Verluſt ihrer 
Anſprüche, auch der Rechtswohlthat der Wie⸗ 
dereinſetzung in den vorigen Stand, zu erſchei⸗ 
nen, ihre Forderungen und Anſprüche gehörig 
anzumelden und zu beſcheinigen, mit dem be⸗ 
ſtellten Rechtsvertreter hierüber ſowie wegen 
des etwanigen Vorzugsrechtes unter ſich bin: 
nen 6 Wochen zu verfahren und zu beſchlie⸗ 
ßen, hiernächſt den 
Zweiten Juni 1845 
der Bekanntmachung eines Präcluſivbeſcheides 
im Betreff der Nichterſchienenen ſich zu verſe⸗ 
hen, ſodann aber den . 8 
Achtundzwanzigſten Juli 1845 
der Acteinrotulation und deren Verſendung 
zu Einholung rechtlichen Erkenntniſſes und den 
Erſten September 1845 
der Publikation eines Locations⸗Erkenntniſſes 


| oder nach Befinden Beſcheides ſich zu ges 
wärtigen. 


Uebrigens haben zu Annahme künftiger Er⸗ 
laſſe und Zufertigungen auswärtige Glaubiger 
im hieſigen Orte ſich aufhaltende Gevollmäch⸗ 
tigte zu beſtellen. 

Endlich ſind mit Ausnahme des Liquidations⸗ 
Termines ſämmtliche Termine an domſtiftli⸗ 
cher Canzleiſtelle zu Budiſſin abzuhalten und 
abzuwarten. y 

Budiffin auf dem Dekanate am 26. No: 
vember 1844. 

Domſtiftsgerichte durch Hartung, Syndikus. 


Nothwendiger Verkauf. 


Das den Jungnig’fhen Erben gehörige ; 


dreihubige Bauergut Nr. 8 zu Beckern, Strie⸗ 
gauer Kreiſes, abgeſchätzt auf 6390 Tytr. 20 
Sgr. zu Folge der nebſt Hypothekenſchein in 
der Regiſtratur einzuſehenden Taxe ſoll 
am 15. Mai 1845 Vormitt. 11 uhr 
an Ort und Stelle zu Beckern ſubhaſtirt werden. 
Striegau, den 31 Oktober 1844. 
Königl. Lands und Stadt⸗ Gericht. 


Bekanntmachung 
Zum öffentlichen meiſtbietenden Verkauf der 
im hieſigen Revier vorräthigen Bauhölzer ſte⸗ 
hen nachſtehende Termine an, und zwar 1) auf 
den 24. Januar 1845, Vormittags 9 uhr, Be⸗ 


bufs Verkaufs der im Leubuſcher Forſtſchutz⸗ 
bezirk lagernden 26 Eichenſtämme, Dan: 
ſtämme und 10 Fichtenſtämme, und Y auf 
den 31. Januar 1845, Vormittags 9 uhr, Be: 
hufs Verkaufs der im Rogelwitzer Forſtſchutz⸗ 
bezirk lagernden 50 Eichenſtämme, 2 Kieſer⸗ 
ſtämme und 28 Fichtenſtämme, wozu Kauflu⸗ 
ige mit dem Hinzufügen hiermit vorgeladen 
werden, daß die Verſammlung in den betref⸗ 
fenden Förftereien ſtattfindet und das Meiſt⸗ 
gebot ſofort, ſpäteſtens aber innerhalb 3 Ta⸗ 
gen an die Forſtkaſſe zu Leubuſch gezahlt wer⸗ 
den muß. 
Scheidelwig, den 10. Januar 1845. 
Der königl. Oberförſter v. Motz. 


Bekanntmachung. 

Der Waſſermüller Franz Wopatzek zu 
Kuſznſczka, hieſigen Kreiſes, wünſcht ohne 
Veränderung des Fachbaumes einen Neben⸗ 
gang zum Betriebe einer Brettmühle, und 
zwar an der Freiſchütze (unterſchlächtig) an: 
zubringen. 

„Dieſes wird hiermit zur allgemeinen Kennt⸗ 
niß gebracht, und alle Diejenigen, welche ſich 
durch dieſe Anlage in ihren Rechten gekränkt 
glauben, eingeladen, ihre Einwendungen din⸗ 
nen 8 Wochen präkluſiviſcher Friſt, und zwar 
bis ſpäteſtens den 20. Januar k. J., hier an⸗ 
zubringen, widrigenfalls die Konzeſſion für 
den ꝛc. Woyatzek beantragt werden wird. 

Coſel, den 19. Nov. 1844. 

Der Königliche Landrath 
v. Richthofen. 


Verkauf von 520 Stück Eichen. 

Das unterzeichnete Dominium beabſichtigt, 
die in dem ſogenannten Neſſelſee ⸗Forſtrevier 
Graaſe befindlichen, bereits angeſchlagenen 
570 Eichen auf dem Stamme meiſtbietend zu 
verkaufen. 

Behufs deſſen iſt der Termin auf den 

30. Januar c. früh 10 uhr 
im herrſchaftlichen Rentamts⸗Lokale zu Schloß 
Falkenberg anberaumt worden und werden 
Kaufluſtige zu demſelben hiermit eingeladen. 

Jeder Bietende hat eine Kaution von 300 
Thlr. in Courant oder Staats ⸗ Papieren zu 
deponiren. 

Die anderweitigen Bedingungen werden im 
Termine ſelbſt bekannt gemacht werden. 

Der Revierjäger Warzecha in Graaſe iſt 
angewieſen, den Kaufluſtigen die Eichen zu 
jeder Zeit mit Ausnahme des Dienſtags an 
Ort und Stelle vorzuzeigen. 

Schloß Falkenberg, den 3. Januar 1845. 

Das Dominium der Herrſchaft Falkenberg. 

\ Sn Vertretung: Riedel. 


Bekanntmachung. 

Der Bauerguts⸗ und Bleichbeſizer Gott: 
fried Herforth zu Donnerau hieſigen Krei⸗ 
ſes, beabſichtigt, in Gemeinſchaft mit den 
Bauergutsbeſitzern Gottlieb Herforth und 
Gottlieb Hiltmann daſelbſt, bei feiner 
daſigen an dem Lommnitzbach gelegenen Lein⸗ 
wandwalke einen Mahl⸗ und Spitzgang zum 
eigenen Gebrauche anzulegen, reſp. mit dem 
vorhandenen Triebwerke in Verbindung zu 
fegen; fo daß weder an dem vorhandenen Waſ⸗ 
ferlaufe noch an dem Waſſerrade etwas geäns 
dert werden darf. 

Indem ich dieſes Vorhaben der oben ge⸗ 
nannten Bauergutsbeſitzer, in Gemäßheit des 
Geſetzes vom 28. Oktober 1810, hiermit zur 
öffentlichen Kenntniß bringe, fordere ich alle 
Diejenigen, welche gegen dieſe Anlage ein be⸗ 
gründetes Widerſpruchsrecht zu haben vermei⸗ 
nen, gleichzeitig auf, ihre etwaigen Einwen⸗ 
dungen dagegen binnen einer Präktufivfrift 
von 8 Wochen hier anzubringen, widrigenfalls 
nach Verlauf derſelben auf ſpätere Einwen⸗ 
dungen nicht gerückſichtigt und die Conceſſion 
zu dieſer Anlage ohne weiteres gehörigen Orts 
nachgeſucht werden wird. 

Waldenburg, den 17. Dezbr. 1844. 


Der Verweſer des Königl. Landrath⸗Amtes. 


In deſſen Behinderung: 
Syperlich, 
Königl. Kreis⸗Sekretair. 


Auktion. 

Am löten d. Mts., Vorm. 9 uhr und 
Nachm. 2 Uhr, ſollen im Auktions Gelaſſe, 
Breiteſtr. Nr 42, verſchiedene Effekten, als: 

Silberzeug, Uhren, ein Flügei⸗Inſtrument, 

zwei große neue Hauslaternen, ein großes 

Delbild (das Pferderennen auf dem hieſi⸗ 

gen Neumarkte im Zobtner Commers dar⸗ 

ſtellend) dann Leinenzeug, Betten, Wäſche, 

Kleidungsſtücke, Meubles und Hausgeräthe, 
oͤffentlich verſteigert werden. 5 

Breslau, den 10. Januar 1845. 

Mannig, Auktions⸗Commiſſar⸗ 
ä — — — 
Auktion. 

Am Iten d. Mis., Vorm. 9 uhr, ſoll 
n Nr. 15, Hummerei, wegen Veränderung ein 
vollſtändiges gut gehaltenes Ameublement, wo⸗ 
bei ein großes Schreib⸗Büreau mit 8 Repoſi⸗ 
torien, öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 13. Januar 1845. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Verloren. 

Auf dem Wege von der Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
ſtraße Nr. 74 bis zur eiſernen Brücke iſt ein 
Muff von Nerz, grün gefüttert, verloren wor⸗ 
den. Der ehrliche Finder wird erſucht, ihn ge⸗ 
gen eine angemeſſene Belohnung, Reuſcheſtr. 
Nr. 63, im Spezereigewölbe, abzugeben, 
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Schafvieh⸗Verkauf. 


Durch langjährige Zuzucht von Sommer⸗ 
lämmern iſt die Sprungzeit hieſiger Schaf⸗ 
heerde meiſt vom 1. Januar bis 1. Februar 
jeden Jahres, alſo in Zeit eines Monats, 
beendet. Daſſelbe nun für dieſes Jahr vor⸗ 
ausſetzend, biete ich 150 Stück von ſehr edlen 
Böcken gedeckte Schafmütter, entweder von 
Mitte Februar oder nach der Schur abzuho⸗ 
len, zum Verkauf; die Verſicherung hinzufü⸗ 
gend, daß ſelbige jetzt geſund, hochfein, ſehr 
wollreich und gänzlich zur Nachzucht tauglich 
ſind. Desgleichen ſtehen eine Quantität Böcke 
zur Auswahl, deren Güte Kennern der Schaf⸗ 
zucht gewiß Befriedigung gewähren wird. 

Mittelſteine, den 11. Januar 1845. 

Theodor Baron v. Lüttwitz. 

Auf der Stammſchäferei des Dominit Wieſe 
zu Wieſe⸗Koltzern bei Neuſtadt ſteht eine An⸗ 
zahl hochfeine Mutterſchafe und Sprungböcke 
zu billigen Preiſen zum Verkauf. 


Stähre⸗Verkauf. 


Bei dem Dominium Nicklasdorf, Y, Meile 
von Strehlen, iſt der Verkauf von Sprung⸗ 
böcken nach dem 1. Januar 1845, in jeder 
Woche Mittwoch und Sonnabend. Die Fein⸗ 
heit und Reichwolligkeit der Thiere ift bekannt, 
daß die Heerde frei von allen Krankhei⸗ 
ten, dafür wird eingeſtanden. 

Bei dem Dominium Groß⸗Tinz bei Jor⸗ 
dansmühl ſtehen zur Bequemlichkeit der Her⸗ 
ren Käufer eine Partie Sprungböcke von 
Micklasdorf zur Auswahl. 


Friſche ſtarte Haſen, 
gut geſpickt, das Stück 9 Sgr., empfiehlt: 
Beyer, Wildhändler, 
Kupferſchmiedeſtr. Nr. 16, im Keller. 


Eis⸗Zanten, 
ganz vorzüglich ſchön, ſind angekommen und 
verkaufen zu ſoliden Preiſen 
Münſter u. Hilſcher, am Fiſchmarkt. 


Ganz ächten feinſten 


Jamaica⸗Rum, 


weiß und braun, 


Arac de Goa, 
Arac de Batavia 


empfiehlt ſo wie ganz beſonders preiswürdig 
für jeden Feinſchmecker Jamaica⸗Rum, die Fla⸗ 
ſche a 10 und 15 Sgr., alle übrigen Sorten 
zu ſehr ſoliden Preiſen: 


Robert Hausfelder, 


Albrechtsſtr. 17, in Stadt Rom. 
Echte Dresdener 
Malz⸗ Bonbons 
von vorzüglicher Qualität, à Pfd. 10 Sgr., 


empfiehlt: Heinrich Müller, 
Schmiedebrücke Nr. 49, im Rothkegel. 


Straßburger Gänſeleber⸗Paſteten, reich N 


garnirt mit friſchen Perigord-Trüffeln, em: 
pfiehlt in ausgezeichneter Qualität: 
C. F. Dietrich aus Straßburg, 
Schmiedebrücke Nr. 2. 


Lotterie. 

Mit Looſen zur 1. Klaſſe 91. Lotterie, de⸗ 

ren Ziehung i 

den 16. dieſes Mts. 
beginnt, empfiehlt ſich: 


Schreiber, 
Königlicher Lotterie⸗Einnehmer. 
Blücherplatz Nr. 14. 


Mit Looſen zur 1. Klaſſe 91. Lotterie, de⸗ 
ren Ziehung den 16ten dieſes ſtattfindet, em⸗ 
pfiehlt ſich ergebenſt: 

Sof. Holſchan, 
Blücherplag nahe am Ringe! 


Zur 1. Klaſſe MM. Lotterie find die / Looſe 
Nr. 4342 a und 51580 e verloren Bar 


— 
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vor deren Ankauf gewarnt wird. 


Joſ. Holſchau. 

m Neueweltgaſſe Nr. 
— 4 werden alle Arten 
11175 Handharmonika's repa⸗ 
Prirt, auch Unterricht 
im Spielen dieſes In⸗ 
ſtruments auf eine 
faͤßliche Weiſe 


0 
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uu; 
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e ene 


Wegen vorzunehmender Reparaturen im 
Fränckelſchen Hoſpitale müſſen der Lehrer 
und die Lehrerin auf einige Zeit das Lokal 
daſelbſt verlaſſen und bleibt daher bis zum 
24. d. geſchloſſen. Eine weitere Anzeige wird 
die verehrlichen Mitglieder benachrichtigen, 
welches Lokal vorläufig für dieſelben beſtimmt 


worden iſt. : 


Ein Knabe, welcher Schriftfeger oder Drucker 
zu werden wünſcht, kann ſich melden in der 
n von Guſtav Fritz, Ring 
Nr. * 


5 


Der vierteljährliche Abonnements Preis für die Bre 
20 Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 7½% Sgr. 
(inel. Porto) 2 Thlr. 12% Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., 


— — 


An der Kaſſe des neuen Theaters wurde 
geſtern Abend ein Stein aus einem Siegel⸗ 
ringe gefunden. Der Eigenthümer kann ſel⸗ 
ben gegen Erſtattung der Inſertions⸗Gebüh⸗ 
ren beim Caſſirer des Theaters in Empfang 
nehmen. 

Breslau, den 13. Januar 1845, 


Ein armes Dienſtmädchen hat am Sonntag 
Abend eine ſchwarze Boa, die fie ihrer Herr: 
ſchaft nachtragen follte, an der drei Mohren⸗ 
Ecke verloren und bittet den ehrlichen Finder, 
es gegen eine in ihren Kräften ſtehende Beloh⸗ 
nung zurückzuſenden: Weißgerbergaſſe Nr. 24, 
beim Schneider Beck. 

Am 10. Januar iſt ein Stock mit ſchwarzer 
Krücke von der Nikolaiſtraße auf dem Wege 
nach Kleinburg verloren worden; wer denſel⸗ 
ben Neueweltgaſſe Nr. 33 abgiebt, erhält eine 
Belohnung. 

Am Sonnabend Abend iſt auf dem Wege 
von der Biſchofs⸗ über die Ohlauer⸗Straße 
ein Pelzkragen verloren worden. Der redliche 
Finder wird erſucht, ſolchen in dem Hauſe 
Kloſterſtraße Nr. 1 a im zweiten Stock gegen 
einen Thaler Belohnung abzugeben. 


Eine Directrice 
für ein Putzgeſchäft in einer großen Provin⸗ 
zialſtadt kann bald engagirt werden durch H. 
L. Breslauer, Schweidniger⸗ und Junkern 
ſtraßenecke Nr. 5. 


Als Kutſcher 
ſucht ein junger Mann, mit den beſten Zeug⸗ 
niffen verſehen, ein unterkommen, womöglich 
auf dem Lande. Adreſſen beliebe man franco, 
Schmiedebrücke 55 im Gewölbe, abzugeben. 

Einem jungen Menſchen, der Luft hat Schrift: 
ſetzer zu werden, wird eine Stelle nachgewie⸗ 
ſen in der Papierhandlung, Ring Nr. 7. 

Holz ⸗Aſche in Quantitäten 
wird vom Dom. Malkwitz, Breslauer Kr., 
zu kaufen geſucht. Offerten believe man da⸗ 
ſelbſt oder in Breslau, Wallſtraße im Storch, 
beim Eigenthümer zu machen. 

Eine geſchmiedete eiſerne Geldkaſſe, ein 
Paar eiſerne Thüren und eine ſpaniſche Wand 
ſind billig zu verkaufen: Hummerei Nr. 17, 
eine Treppe hoch. 

Aechte friſche Perigord⸗Trüffeln in 


ſchönſter Qualität empfing und empfiehlt: 


C. F. Dietrich aus Straßburg, 


Schmiedebrücke Nr. 2. 
Ein beliebtes Kaffeehaus 
in einer hieſigen Vorſtadt, mit großem Gar⸗ 
ten, Kegelbahn und Billard, iſt an einen uns 
beſcholtenen Mann ſogleich oder Oſtern d. J. 
zu verpachten durch S. Militſch, Biſchof⸗ 
ſtraße Nr. 12. 

Waſchſeifen in verſchiedenen Gattungen, 
Stearin:Lichte nebſt Keru⸗Talalichte, 
zu den bekannt billigen Preiſen empfiehlt die 
neue Seifen = Fabrik von A. Jankowski, 
im Verkaufs⸗Lokale Junkern⸗Straße Nr. 13, 


neben der goldenen Gans. 


Kalkaſche und Oel⸗Gebinde mit eiſer⸗ 
nen Ben find billig abzulaſſen Kloſterſtraße 
5 5 

In Nr. 4, Nikolaiſtraße, iſt eine möblirte 
Stube für einen Herrn zu vermiethen. 

5 Bald zu vergeben 
an ruhige und anſtändige Miether iſt als Ab⸗ 
ſteigequartier oder für die Dauer des Land⸗ 
tages ein auf der Schweidnitzer Straße ge: 
legene meublirte Wohnung, beſtehend aus 
Stube und Alkove, auch Küche und Kammer. 
Das Nähere zu erfragen Hummerei Nr. 57, 
im Gewölbe. R 
Zu vermiethen 
ift am Ringe Nr. 31 die dritte Etage pro 
Termino Johanni d. J. Das Nähere zu er⸗ 
fragen bei dem Eigenthümer. 


Schweidnitzer Thor, Gartenſtraße Nr. 16, 
ſind zu Oſtern mehre Wohnungen zu vermie⸗ 
then. Das Nähere daſelbſt. 


Zu vermiethen 


Goldne Radegaſſe Nr. 18, die halbe erſte 
Etage, beſtehend in zwei Zimmern, einer Al⸗ 
kove, Küche und Zubehör. Näheres beim Ei⸗ 
genthümer, Karlsſtraße Nr. 16, im Gewölbe, 


— 


— — 

Gartenſtraße Nr. 30 iſt der erſte Stock mit 
und ohne Stallung zu Oſtern zu vermiethen. 
Der Aufenthalt in dem Garten ſteht dem 
Miether frei. Das Nähere bei dem im Hofe 
wohnenden Gärtner oder bei dem Juſtizrath 
Paur, Ohlauerſtraße Nr. 12. 
warn 23 1 Urs BB Dalkicieat: 

Wallſtraße Nr. 14 find 2 unmeublirte Stu: 
ben in der dritten Etage nebſt Pferdeſtallung 
zu vermiethen und Oſtern c. zu beziehen. 


Weidenſtr. 32 empfiehlt ſich die Bettfeder⸗ 
reinigungsanſtalt auch dies Jahr zu geneigten 


Aufträgen. 


Zu vermiethen 
Friedrich⸗Wilhelmſtraße Nr. 69 der erſte Stock, 
deſtehend in 5 heizbaren Stuben, 2 Kabinets, 
großem Entree, Kochſtubez Keller, Bodenkam⸗ 
mer ꝛc. Term. Oſtern zu beziehen. Das Nä⸗ 
here im zweiten Stock beim Wirth. 
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Unſer Cattun⸗La 


befindet ſich gegenwärtig 


— — — — — — — — —T—rn .. —————— 


slauer Zeitung in Verbindung mit ihrem 


Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 
Er die Shronit allein 20 Sgr.; fo daß alfa den geehrten Intereſſenten für die 


ger 


im Börſengebäude 
Eingang am Roßmarkt. 


Breslau, im Januar 1845. 


Milde und Comp. 


Friſche ſtarke Haſen, 


gut geſpickt, verkaufe ich fortwährend das Stück 9 Sgr., fo wie feifche böhmiſche Fa⸗ 


ſanen und Rebhühner zu den billigſten Preiſen: B 


gange der Leinwandreißer, im Keller. 


uttermarktſeite Nr. 5, links, am Ein⸗ 
N. Koch, Wuüdhändler. 


Friſch geſchoſſene ſtarke 


Haſen, 


gut geſpickt, verkaufe ich das Stück 10 Sgr., Vorderblätter das Paar 1 Sgr. 
Lorenz, Wildhändler, Fiſchmarkt Nr. 2, im Keller. 


Zu vermiethen 


und Oſtern zu beziehen iſt Herrenſtraße 
Nr. 30, nahe am Blücherplag, die erſte 
Etage, beſtehend in 4 Stuben nebſt zu⸗ 
gehörigem Gelaß. 

Zu vermiethen 
eine große Vorderſtube Reuſcheſtraße Nr. 63, 
im zweiten Stock, nahe am Blücherplatz, Oſtern 
a. e. zu beziehen. Das Nähere daſelbſt im 
Spezerei⸗Gewölbe zu erfragen. 

Eine freundlich meublirte Stube iſt Weiden⸗ 
ſtraße Nr. 25 zu vermiethen. Das Nähere 
im Kaufmannsladen. 


Graupenſtraße Nr. 1 ſind Verkaufs⸗Lokale 
nebſt Schreibſtube zu vermiethen. Näheres 
beim Eigenthümer. 

Ein gebrauchter Goktaviger Flügel von gu: 
tem Ton ſteht billig zum Verkauf am Rath⸗ 
hauſe Nr. 24. 22 

Ein herrſchaftliches Quartier 
von 10 Zimmern, mehren Domeſtiquenſtuben, 
Stallung und Wagenremiſe, in der Schweid⸗ 
nitzer Vorſtadt belegen, iſt mir zur Vermie⸗ 
thung von Oſtern oder Johannis c. ab, über⸗ 
tragen. S. Militſch, Biſchofsſtr. 12. 

Eine Mittel⸗Wohnung, beſtehend aus 4 Pie⸗ 
cen und eine kleinere von 3 Piecen iſt für 80 
und bezüglich 60 Rthl. zu Oſtern d. J. be⸗ 
ziehbar, zu vermiethen durch die Wittwe 
Scheel arm Holzplat Nr. 4a. 


Anugekommene Fremde. 

Den 12. Januar. Hotel zur goldenen 
Gans: Se. Durchl. Fürſt v. Sulkowski aus 
Reifen, HH. Gutsbeſ. Bar. v. Saurma a. 
Ruppersdorf, Bar. v. Gaffron aus Kunern, 
Gr. v. Wodzicki a. Krakau, v. Saltanski a. 
Polen. Herr Juſtitiarius Lehwald aus Neu⸗ 
markt. Hr. Juſtiz⸗Commiſſar Kaufmann aus 
Berlin. Hr. Kaufm. Fiſcher a. Frankfurt a. 
M. Herr Banquier Tabisco aus Trieſt. — 
Hotel zum weißen Adler: Hr. Gutsbeſ. 
v. Prittwig aus Kaſimir. H. Titularrath 
Tſchirkoff u. Beamter Brilloff aus Rußland. 
Hr. Oeconom Kliche a. Ellguth. Herr Dr. 
Bannerth a. Landeck. HH. Kaufl. Ark aus 
Avize, Bömper a. Frankfurt a. M., Cohn a. 
Glogau, Dreher a. Liegnitz, Gäbel a. Frank⸗ 
furt a. O., Siegsfeld aus Jauer. 


Madame Disconto 
Gerlach a. Frankenſtein. — Hotel zu den 


drei Bergen: Hr. Gutsbeſ. Policardo aus 
Laſerwiz. Fr. Amtsrath Hagemann a. Glo⸗ 
gau. HH. Kaufleute Schmidt aus Chemnitz, 
Schlegelmihl aus Leipzig, Heinersdorff und 
Sandel a. Berlin, Meyer a. Schweidnitz. — 
Hotel de Sileſie: Hr. Oecon. Schmidt a, 
Proskau. Hr. Paſtor Maydorn aus Schön⸗ 
brunn. Herr Kreis⸗Juſtizrath Lemmer aus 
Liegnitz. — Hotel zum blauen Hirſch: 
Hr. Kammerherr v. Bockelberg a. Karlsruh. 
Hr. Candidat Löſer a. Liegnig. Hr. Kaufm. 
Wünſchig a. Kreuzburg. Br. Inſp. Heinrich 
aus Peiskreiſcham. — Weißes Roß: Herr 
Ob.⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor Vollrath a. Neiſſe. 
Hr. Lieut. Buchwaldt a. Waldenburg. Herr 
Gutsbeſ. Weyrauch a. Tentſchel. Hr. Kaufm. 
Wolff a. Neumarkt. — Goldener Baum: 
Hr. Gutsbeſ. Fiebig a. Winzig. — Weißer 
Storch: HH. Kaufl. Henſchel aus Kempen, 
Jaffa A Bernſtadt. 

Privat⸗Logis. Schweidnitzerſtr. 5: Hr. 
Ob ⸗Landesger.⸗Aſſeſſor Jüngling aus Brieg. 
Fr. Landrath v. Ohlen aus Grottkau. Herr 
Kaufm. Schwanke a. Hirſchberg. — Ohlauer⸗ 
ſtraße 77: Herr Partic. v. Aulock a. Coſtau. 


Geld- & Effecten- Cours. 
Breslau, den 13. Januar 1845. 


Geld-Course. Briefe. | Geid. 
Holländ, Rand-Ducaten 96 nr 
Kaiserl, Dücaten .. 22... 2 
rasche :: — 1137 
Löüisd ek FERiR 11¹ N — 
Polnisch Courant = — 
Polnisch Papier- Geld. 961% 2 
Wiener Banco-Noten à 150 Fl. | 14%) — 

Eſfecten- Course. er 
Staats -Schuldscheine 3411004.) — 
Seehdl.-Pr. Scheine à 50R.| — | 94½ — 
Breslauer Stadt-Obl. 3] 100 — 
Dito Gerechtigkeits- dito] 4½ 92 — 
Grosherz. Pos. Pfandbr, | 4 — 103% 
dito dito dito | 3½ 98 — 
Schles. Pfandbr. v. 1000 R.| 3½ | 100 — 
dito dito 500 R. — 37 — zu 
dito Litt. B. dito 1000 R. 4 — 103 % 
dito dito 500 R. 4 2 BT 
dito dito 374 99 5—＋. — 
„oel Au 


Uuniverſitäts⸗ Sternwarte. 


11. Januar as 


. 
> 


Thermometer ö 
; feuchtes 
inneres. ] äußeres. 4 sa 


Wind. | Gewalt. 


Morgens 6 uhr. 28“ 0, 560 . 1, 8— 2. 0) 0, 4 4% S8 heiter 
Morgens 9 Uhr. 0, 444 2, 0 — 0, 6 0, a 15° S 2 
Mittags 12 uhr. 0, 321 3 + 2, 2 1 0 9% S8 he 
Nachmitt. 3 uhr.“ 0 22 3 6/7 2, al 1, 9 12 S 5 
Abends 9 uhr. 0, 20 3 0— 0, 2 0, 2 9% S 11 
Temperatur- Minimum — 2, 0 Maximum — 2, 4 Oder 0, 0 
“5 F i Thermometer 
. Januar 1845 arometer —— — b. 4 
f | us“ nere. Äußeres. 1 ‚Bin Sewoölt. 
Morgens 6 utr. 28“ 0, 1607 1, Si— 1, 6 0, 6 . 3% S eiter 
Mon 0 ue. 11, 90 2, 012-0, 51.0, 4 fe E % 
Mittags 12 1 5 11, 9l+ 3, 3 2, 4 0, 0 34 S * 
Rachmitt. 3 uhr.] 11. 76 3, Jr 2 6 0, 2 I S 1 
Abends 9 uhr.] 8, 827 3, 007 2, 0 1, 0 4% S 55 


—ů ů 1). —— — 
Temberatur: Minimum — 1,6 Maximum + 2, 6 Oder 0, 0 


Aus wã 


Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik,“ iſt am hieſigen Orte 1 Thlr. 
res koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik 


Chronik kein Porto angerechnet wird. 


— . 


